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Die Balkanwirren.
Das Dovppelſpiel Rußlands.

In ſeinen UAufſätzen über die Balkanfrage vom Jahre 15853
nennt Karl Marx die immer wiederkehrende Orientfrage
die „Eſelsbrücke der europäiſchen Diplomatie“. Jn den 60
Jahren, die ſeitdem verfloſſen find, haben die Ereigniſſe un-
zählige Male die Eiferſucht der europäiſchen Staaten das
Pulverfaß im Südoſten Europas der Gefahr einer plötzlichen
Exploſion nahe gebracht, immer wieder ſind die Jntereſſen der
Türkei und der Balkanvölker von den Großmächten wie hohle
Nüſſe verſchachert worden, immer wieder iſt vor den Völkern
Europas die Gefahr eines Weltbrandes aufgetaucht,
mit der unverantwortliche Diplomatenhände in verbrecheriſcher
Weiſe ſpielten.

Auch jetzt wiederholt ſich dieſes Schauſpiel. Welche Ereig-
niſſe aber auch eintreten: kommt es zu einem Kriege zwiſchen
der Türkei und den Balkanſtaaten mit der Perſpektive weiterer
Auseinanderſetzungen zwiſchen den Großmächten, oder wird
die Kriegsgefahr heute noch gebannt in jedem Falle treten
die geheimen Fäden der europäiſchen Politik, die zu den neue-
ſten „Balkanwirren“ geführt haben, ſchon jetzt ziemlich deut-
lich zu Tage, und ebenſo deutlich tauchen vor allem die Ge-
ſtalten der Hauptakteure hervor.

Ohne auf die innere Seite der Balkanprobleme einzugehen,
muß vor allem auf die, bereits weiten Kreiſen zur Erkenntnis
gelangte Tatſache hingewieſen werden, daß der Grad der
Gärung unter den Balkanvölkern von den Machenſchaften der
europäiſchen Diplomatie abhängt. Fürſt Bülow hat zwar in
einer Reichstagsrede vom Jahre 1909 mit gewohnter Grazie
verſichert, die Diplomatie ſchüre jetzt das Feuer nicht, ſondern
ſpiele umgerkchri die Rolle der Feuerwehr. Wer aber die Vor-
gänge am Balkan namentlich während des Kriegsjahres zwi
ſchen der Türkei und Italien aufmerkſam verfolgt hat, hat zu
der Ueberzeugung kommen müſſen, daß die europäiſche Diplo
matie, ungeachtet ihrer ungufhörlichen Friedensbeteuerungen
in raffiniert-eigennütziger Weiſe das Kriegsfeuer am Balkan

geſchürt hat. Die größte Energie entfalteten hierbei die
Staaten, denen es um eine Schwächung der Türkei zu tun war,
d. h. Jtalien und Rußland! Während Ztalien beſtrebt war,
den albaneſiſchen Aufſtand zu ſchüren, um dadurch die Türkei

riedensſchluß zu zwingen, entfaltete die ruſſiſche
iplomatie eine fieberhafte Tätigkeit, um bei der italie-

niſch- türkiſchen Audeinanderſetzung auf ihre Rechnung zu
kommen.

Die heftige Spannung, die Deutſchland durch ſeine törichte
Marokkopolitik hervorgerufen hatte, gab der paraſitären ruſſi
ſchen Großmacht nicht nur die Möglichkeit, in der europäiſchen
Politik die Rolle des Züngleins an der Wage zu ſpielen ſie öffnete
ihr auch die Hände in Perſien wie im fernen Oſten und ermög-
lichte es ihr, die Vormachtftellung, die ſie nach der Bosniſchen
Kriſe am Balkan eingebüßt hatte, durch zähe Arbeit wieder
zu gewinnen. Die Verſtändigung zwiſchen den Balkanvölkern
zum gemeinſamen Vorgehen gegen die Türkei iſt das Werk
der ruſſiſchen Diplomatie; die fortgeſetzten Provokationen
Montenegros, dieſes Vorpoſtens der ruſſiſchen Eroberungs
politik am Balkan, fanden nie ohne vorherige Anfrage in
Petersburg ſtatt; die Kriegsoperationen der Italiener vor den
Dardanellen ſtießen bei der ruſſiſchen Diplomatie ſtets auf
verſtändnisvolle Unterſtützung; und endlich bot der vom Zaune
gebrochene Streit wegen des Grenzgeländes am Urmiaſee der
ruſſiſchen Regierung genug Gelegenheit, einen Druck auf die
Türkei auszuüben, deſſen Reſultate am Balkan ſehr greifbar
in Erſcheinung traten. Bei der jetzigen Kriſe, die faſt über
Nacht hereingebrochen iſt, ſteht gletchfalls, wie bei allen bis-
herigen Aktionen gegen die Türkei, die ruſſiſche Diplomatie als
Hauptbeteiligte hinter den Kuliſſen.

An einen direkten Konflikt mit der Türkei denkt natürlich
die ruſſiſche Regierung nicht. Dazu iſt ſie ſich ihrer militäri-
ſchen Untüchtigkeit zu ſehr bewußt, während ſie andererſeits
auf ihre Ententegenoſſen Rückſicht nehmen muß, von denen
vor allem Frankreich durch einen Krieg im nahen Oſten wirt-
ſchaftlich geſchädigt werden würde. Sie hat aber nichts da-
gegen einzuwenden, daß es zu blutigen Zuſammenſtößen zwi-
ſchen den von chauviniſtiſchen Demagogen fanatiſierten Balkan-
völkern und der Türkei kommt, die ihr die Möglichkeit bieten
können, mit ſelbſtändigen Forderungen hervorzutreten. Die
Vorbereitung einer derartigen Aktion bildete neben der Neu
regelung der perſiſchen und mongoliſchen Frage den Haupt-
inhalt der diplomatiſchen Beſprechungen des ruſſiſchen Mini-
ſters des Auswärtigen in Balmoral. Dies hat unum-
wunden der bulgariſche Geſandte in Petersburg, General
Paprikow, eingeſtanden, der dem Mitarbeiter der Nowoje
Wremja erklärte, Bulgarien warte bloß nur noch auf die „Er-
gebniſſe der Unterhandlungen zwiſchen dem ruſſiſchen Miniſter
des Auswärtigen Saſonow und den Vertretern der europäi-
ſchen Kabinette, die an er Aufrechterhaltung des Friedens am
Balkan intereſſiert ſind“. Liegt es hiermit klar zu Tage, daß
die Fäden von den Balkanſtaaten und ihrem hohen ruſſiſchen
Protektor in Balmoral zuſammenlaufen, ſo unterliegt es
andererſeits keinem Zweifel, daß der Vorſchlag des Grafen
Berchthold, der offenſichtlich den Zweck verfolgte, der
xuſſiſchen Diplomatie am Balkan den Wind aus den Segeln
zu nehmen, den Stein erſt recht ins Rollen gebracht hat. Nun
heißt es in allen Hauptſtädten Europas, wenn es nicht ge-
lkänge, dem Ausbruch eines Krieges vorzubeugen, ſo müſſe er

wenigſtens „lokalifiert“ werden. Die Börſe aber, die für
politiſche Komplikationen eine feine Naſe hat, erlebt jetzt ſchon
eine Erſchütterung, die ſie ſeit Jahren nicht kannte ein
Zeichen, mit welchen Beſorgniſſen das europäiſche Finanz-
tkapital den Ereigniſſen entgegenſieht, die das verbrecheriſche
Spiel der Diplomatie am Balkan herauf beſchworen hat.

Die Kriegsgefahr
ſcheint ſeit geſtern wiederum eine Verſchärfung erfahren zu
haben. Beſonders der Beſchluß des türkiſchen Miniſter
rats, die ſerbiſche Forderung der Durchfuhr ſerbiſchen Kriegs-
materials zurückzuweiſen, ſoll den Ausbruch des Krieges in un-
mittelbare Nähe gerückt haben. Der Großweſir, der Kriegs-
miniſter und der Marineminiſter ſollen (1) für den Krieg
geſtimmt haben. Wird von der einen Seite der Krieg
als unvermeidlich hingeſtellt, ſo bezeichnen andere Meldungen
die Lage wieder als ruhiger; es beſtehe doch noch die Möglich-
keit, daß der Krieg vermieden wird. Die „Großmächte“ haben
allen Anſchein nach allerdings ſchon deshalb nur noch wenig
Einfluß auf den Gang der Ereigniſſe, da ſie unter ſich durch-
aus nicht einig ſind und jede einzelne Macht ihr beſonderes
Süppchen am Balkanfeuer kochen möchtel Der Pariſer
Radikal beurteilt jedenfalls das Verhalten der „Groß-
mächte“ ganz zutreffend, wenn er ſchreibt:

„Man muß den Mut haben, der Lage ins Geſicht zu ſehen.
Solange die Triple-Entente und der Dreibund ſich nicht ver
ſtändigen, insbeſondere was die Jntereſſen Rußlands und
OeſterreichUngarns anbelangt, wird nichts gegen den Hries
geſchehen können. Es iſt Fache Frankreichs und Englands

auf der einen und Deutſchlands auf der anderen Seite, An
ſtrengungen in dieſem Sinne zu unternehmen. Sie ſcheinen
gleicherweiſe den Frieden auf dem Balkan zu wünſchen, haben
aber keinen Augenblick zu verlieren.“

Ob dieſer Augenblick nicht bereits verpaßt worden iſt, kann
nur noch der Gang der Ereigniſſe ſelbſt lehren.

Zur Beurteilung der Lage mögen weiter die folgenden Mel
dungen dienen:

Die Stimmung in der Türkei.
Konſtantinopel, 2. Oktober. Der Krieg gilt jetzt auch

hier als unvermeidlich. Die Entſcheidung wird für heute
erwartet. Es verlautet, die Seſandten der Balkanſtaaten wür-
den noch heute Vormittag ein gemeinſames Ultimatum über
reichen, in dem ſie die Beſſerung der Lage ihrer Volksgenoſſen
in der Türkei fordern. Der ſerbiſche Militärattachee iſt geſtern
nach Belgrad abgereiſt. Alle Blätter mahnen zur Einigkeit
angeſichts der Gefahr. Wie verlautet, bereiten die verſchiede-
nen Parteien eine gemeinſame Kundgebung für die Regierung
vor. Jn der Hauptſtadt herrſcht völlige Ruhe. Die Stimmung
iſt gedrückt, namentlich unter den Griechen. Die Regierung
requirierte alle Dampfer für die Truppentransporte.

Konſtantinopel, 2. Oktober. Die Führer aller Par-
teien haben heute einſtimmig beſchloſſen, der Regierung, zu
der ſie unbedingtes Vertrauen haben, jede erdenkliche Unter
ſtützung zu gewähren. Das türkiſche Volk ſei zu jedem Opfer
bereit, um die Selbſtändigkeit des „Vaterlandes“ zu wahren
und das Reich zu verteidigen.

Sofiga, 2. Oktober. Diplomatiſche Kreiſe halten bereits
heute die Lage für unrettbar und den Krieg für unver-
meidlich. Der türkiſche Geſandte ſagte bei ſeiner Abreiſe
nach Konſtantinopel, daß die Abſichten der Pforte dahingingen:
„Entweder 7 o de r.“

Ferdinand als „oberſter Kriegsherr“.
London, 2. Oktober. Aus Sofia wird telegraphiert:

Griechenland, Serbien, Montenegro und Bulgarien haben
König Ferdinand zum „oberſten Kriegsherrn der vereinigten
Armeen der Verbündeten“ ernannt. Es heißt, daß ſerbiſche
Truppen bereits über die Grenze marſchiert ſind, um mit den
Verbündeten eine gemeinſchaftliche Aktion zu unternehmen.
Man iſt überzeugt, daß mindeſtens 10 000 ruſſiſche Freiwillige
ſich ſofort bei Ausbruch der Feindſeligkeiten den Bulgaren
anſchließen werden.

Krieg oder Frieden?
Wien 8. Oktober. Jn hieſigen maßgebenden Kreiſen wurde

geſtern abend die Lage äußerſt peſſimiſtiſch beurteilt.
Man glaubt, daß die Bemühungen der Mächte, den Frieden
zu erhalten, nur geringe Ausſichten auf Erfolg
haben.

Paris, 8, Oktober. Kabinettchef Poincarés hat während
des geſtrigen diplomatiſchen Empfanges nicht nur die Vertreter
der Großmächte, ſondern auch die Geſandten Bulgariens, Ser-
biens und Griechenlands empfangen und angelegentlichſt auf
den Ernſt der Lage hingewieſen, der durch die Mobiliſterungen
ihrer Armeen hervorgerufen worden iſt. Gleichzeitig hat er
ihnen gegenüber den lebhaften Wunſch ausgedrückt, daß es der
Diplomalkie gelingen möge, den Konflikt beizulegen, und auf

die große Verantwortlichkeit hingewieſen, die die Balkanſtagten
auf ſich geladen haben.

Ein Ultimatum an die Türkei
Wien, 3. Oktober. Jn hieſigen diplomatiſchen Kreiſen iſt

die Meldung eingetreffen, das hente die vier Balkanſtaaten,
Bulgarien, Serbien, Montenegro und Griechenland der Türkei
ein Ultimatum überreichen werden, in dem für Kreta,
Albanien, Altſerbien und Mazedonien die Autonomie verlangt
wird. Jm Ablehnungsfalle ſoll ſofort von den vier Mächten
der Türkei der Krieg erklärt werden.

Belgrad, 3. Oktober. Auf den Belgrader Eiſenbahnen
wurden 15 Waggons Munition, die aus Frankreich kamen
und für die Türkei beſtimmt waren, geſtern beſchlag-
nahmt. Unter dem Kriegsmaterial befinden ſich drei Aero
plane.
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Die Streitkräfte der Balkanſtaaten.
Türkei.

Die Friedensſtärke des türkiſchen Heeres beträgt nach
Löbells Jahresberichten über das Heer- und Kriegsweſen an
Jnfanterie 181475 Mann, Maſchinengewehren 4346 Mann,
Reiterei 27270 Mann, Artillerie 37000 Mann mit 1472 be
ſpannten Geſchützen, Feſtungsartillerie 28 800 Mann, techniſche
Truppen 11500 Mann, Train 5000 Mann. Ferner 10 400
Grenztruppen. Zuſammen rund 300 000 Mann. Die wirklich
vorhandene Friedensſtärke beläuft ſich aber nur auf 220 000
Mann. Das Feldheer auf Kriegsfuß würde als theore
tiſche Höchſtleiſftung zählen: 705 000 Gewehre, 82 100 Säbel,
1518 Geſchütze. Von dieſer Zahl wird aber nur ein Teil wirk
lich aufgeſtellt werden können, und auch davon iſt wieder nur
ein Teil für einen Hrieg auf einem europäiſchen Kriegsſchau-
platz verwendbar, da die entfernt liegenden Teile des Reiches
nicht Lon allen Truppen entblößt werden können (Tripolis,
Hemen), und auch an der ruſſiſchen und perſiſchen Grenze be
trächtliche Kräfte verbleiben müſſen. Zurzeit ſtehen an der
ſerbiſch- bulgariſchen Grenze ungefähr zehn Diviſionen zur
Verfügung.

Bulgarien.
Die bulgariſche Feldarmee ſtellt ſich im Kriegsfalle als eine

Macht dar von 18 Jnfanterie-Diviſionen zu je 16 Bataillonen,
2 Schwadronen und 10 Batterien (40 Geſchütze) ſowie einer
Kavallerie-Diviſion. Sie zählt einſchließlich der techniſchen
Truppen etwa 3650 000 Streitbare. Die Streitmacht dürfte ſich
in drei Armeen zu je drei Korps gliedern. Für den Be-
ſatzungsdienſt verbleiben außerdem noch 86 Landſturm
Bataillone mit 86 000 Mann.

Serbien.
Die ſerbiſche Armee hat eine Friedensſtärke von 82 000

Mann einſchließlich Offiziere, Grenztruppen und Gendarmerie.
Die Kriegsſtärke des 1. und 2. Aufgebots kann auf etwa 180 000
Kombattanten und 660 Geſchütze veranſchlagt werden. Für
die Aufſtellung des 3. Aufgebots ſind gar keine Vorbereitungen
getroffen. Wird auch dieſes einberufen, könnte Serbien ein
ſchließlich aller Nichtkombattanten etwa 250 000 Mann auf-
bieten.

Montenegro
vermag etwa 40000 bis 45 000 Gewehre, 104 Geſchütze, 44
Maſchinengewehre aufzubieten. Der Reſt der Mannſchaften,
elf ſchwache Bataillone mit wenig tauſend Mann, hat den
Grenz- und Lokalwachtdienſt zu übernehmen.

Griechenland.
Die griechiſche Armee ſoll nach dem Budget von 1911 eine

geſetzesmäßige Friedensſtärke von 31 250 Offizieren und Mann
ſchaften und 4600 Pferden und Maultieren beſitzen. Tatſäch-
lich beträgt ihr Stand aber nur 20 000 bis 25 000 Mann. Das
Heer iſt in drei Diviſionen gegliedert mit zuſammen 68 Ba-
taillonen, 18 Eskadrons und 68 Batterien, von denen aber nur
ein kleiner Teil (45 Bataillone, 9 Eskadrons und 24 Batterien)
vollzählig vorhanden ſind. Die Kriegsſtärke wird zurzeit auf
etwa 75 000 Mann zu veranſchlagen ſein.

Nach dieſen Zahlen der einzelnen Kriegsbudgets würden die
verbündeten kleinen Valkanſtaaten zuſammen nur 600 000
Mann gegen die Türkei führen können, die kaum mehr als
500 000 Mann entgegenſtellen könnte, und das auch nur nach
und nach. Freilich haben auch die Gegner der Türkei bei ihrer
Mobilmachung mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen. Faſt
alle haben keinen genügenden Offiziererſatz für die Kriegs
formationen, es fehlt an Pferdematerial für Kavallerie und
Artillerie uſw.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 3. Oktober 1918.

Das Auswärtige Amt zu den Balkanwirren.
Herr v. Kiderlen-Wächter hat bereits durch eine Korreſpon

denz verbreiten laſſen, daß die Kriegsgefahr auf dem Balkan
für Deutſchland von keinerlei Bedeutung ſei. Jn der Nordd.
Allgem. Ztg. äußert ſich das Auswärtige Amt nun dahin:

Angebliche oder wirkliche türkiſche Mobilmachungsmaß-
regeln haben den Balkanſtaaten Grund oder Vorwand zur
Mobiliſierung ihrer Streitkräfte gegeben. Ob es ſich nur
um einen Gegenzug gegen die türkiſchen Vorkehrungen oder

n
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um ernſtliche Kriegsabſichten handelt, läßt ſich zurzeit mit
Beſtimmtheit nicht erkennen. Unter allen Umſtänden haben
die von den Balkanregierungen ergriffenen Maßregeln die
Möglichkeit eines kriegeriſchen Zuſammenſtoßes mit der
Türkei näher gerückt.

Die Bemühungen der Mächte, den Frieden zu erhalten,
dauern fort.

Wie ſehr es auch zu bedauern wäre, wenn dieſe Be-
mühungen erfolglos blieben, ſo iſt doch auch in dieſem Falle
für die deutſchen Jntereſſen ein Anlaß zu unmittelbarer Be
unruhigung nicht gegeben. Dies iſt um ſo weniger der Fall,
als mit Beſtimmtheit zu hoffen iſt, daß der etwaige Konflikt
auf ſeinem Herd beſchränkt bleiben würde.

Die letzten Ereigniſſe haben, wie geſagt, die Wahrſcheinlich-
keit eines Konfliktes erhöht. Mit der Möglichkeit eines
ſolchen mußten die europäiſchen Kabinette aber ſchon ſeit
geraumer Zeit rechnen. Sie haben daher auch alle Zeit ge
habt, ſich untereinander über ihre Stellung zu einer ſolchen
Eventualität auszuſprechen. Bei dem feſten Willen aller
Mächte, die Ausdehnung des Konfliktes hintanzuhalten, kann
eine endgültige Verſtändigung nicht ausbleiben. Wenn alſo
auch die nahe Möglichkeit eines Zuſammenſtoßes auf dem
Balkan nicht von der Hand zu weiſen iſt, ſo darf doch zuver
ſichtlich erwartet werden, daß eine weitergehende Konflagra-
tion, in die die europäiſchen Großmächte hineingezogen
werden könnten, vermieden hleibt.

Herr v. Kiderlen-Wächter bringt hier zum Ausdruck, was
Miniſter Graf Berchtold auch in der öſterreichiſchen Delegation
erklärt hat, daß die Großmächte dafür ſorgen wollen, daß der
Brand auf die Balkanſtaaten beſchränkt bleiben ſoll. Wenn
nun auch zweifelsohne zunächſt keine Gefahr beſteht, daß
Deutſchland in eine kriegeriſche Aktion hineingezogen wird, ſo
ſteht doch auch anderſeits feſt, daß die deutſche Geſchäftswelt
erheblich geſchädigt werden kann. Erxporteure der Textilbranche
erklären bereits, daß ſie die Lieferungen nach den beteiligten
Balkanſtaaten eingeſtellt haben. und der Schaden für die
Tertilinduſtrie beſteht darin, daß für die in den Balkanſtaaten
gebräuchlichen Muſter anderwärts kein Abſatz zu finden iſt.
Jedenfalls muß erwartet werden, daß alle Mittel zur Ver-
hinderung der Ausdehnung des Brandes angewendet werden.

DZUnſer Handel mit dem Balkan.

Mit den Vorgängen auf dem Balkan werden in erheblichem
Maße Handelsintereſſen berührt. Deutſchland unterhält mit
den in Betracht kommenden Ländern einen ziemlich erheblichen
Warenaustauſch. Unſere Einfuhr aus den Balkanländern
ſowie unſere Ausfuhr dorthin für die letzten 2 Jahre ſind in
der folgenden Ueberſicht zuſammengeſtellt. Es betrug in
Millionen Mark unſere

Einfuhr Ausfuhr
1910 1911 1910 1911

Bulgarien 683 10,6 13,0 23,9Griechenland 21,83 23,7 15,1 17,8
Montenegro a S 0,5 2Serbien 17,99 24,8 19,1 21,8Europäiſche Türkei 22,0 22,7 73,8 75,3
Türkei überhaupt 67.4 70,1 104,9 112,8

Unſer Handel mit den Balkanländern iſt in ſchneller Ent-
wicklung begriffen. Kommt es zu der längſt befürchteten
großen Auseinanderſetzung zwiſchen den Großſtaaten, dann
würden natürlich noch ganz andere Jntereſſen als die des
Handels gefährdet. Aber auch ſchon ein kleines Katzbalgen
der Balkanländer untereinander würde weitergehende Folgen
haben. Der Handel OeſterreichUngarns geriete in ganz er-
heblichem Maße ins Stocken, die Dardanellenſperre würde
auch Rußlands Handel, den geſamten Verkehr mit Getreide
ſehr ſtark lahm legen.

Freiſinnige Wahlrechtsräuber.
Die Freiſinnigen in Plauen i. V. machen die geplante

Stadtverordnetenwahlentrechtung der Arbeiter und kleinen
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te mit. Der Oberbürgermeiſter präſentiert an Stelle des
Liſtenwablrechts ein Fünfklaſſenwahlrecht, wonach den reich
ſten Wählern der Stadt ein achtmal größeres Stimmrecht ein
geräumt iſt, als den minderbemittelten Bürgern. Die maß-
gebenden Ausſchüſſe haben den Entwurf bereits gutgeheißen,
derſelbe wird am 8. Oktaber den Stadtverordneten zur Be
ratung vorgelegt werden. Es iſt kein Zweifel, daß das voll
ſtändig ſozialiſtenreine Stadtparlament trotz des wuchtigen
Proteſtes der Arbeiter den Entrechtungsentwurf mit großer
Mehrheit annehmen wird. Bis jetzt hatte ſich der Plauener
Kommunalfreiſinn als „Gegner“ der Wahlrechtsänderung er
klärt. Doch ſeine zur Schau getragene Entrüſtung war
Heuchele i. Der freiſinnige Stadtverordnete Rechtsanwalt
Dr. Scheuffler hat einen anderen Entrechtungsentwurf ein
gebracht, der ebenfalls am 8. Oktober mit zur Beratung kommt.
Dieſer Entwurf iſt freiſinniges Machwerk. Die 10 freiſinnigen
Stadtverordneten unterſtützen nicht nur dieſen Entwurf, ſie
haben auch an der Ausarbeitung desſelben regen Anteil ge-
nommen. Der Oberbürgermeiſter will die beſonders wert-
vollen Bürger“ nur in eine höhere Abteilung verſetzen, die
Freiſinnigen hingegen wollen ihnen gleich ein Mehrſtimmen-
recht geben. Bis drei Stimmen ſollen die „herausgehobenen
Bürger“ erhalten. Nach dieſem freiſinnigen Entwurf ſoll ein
Mehrſtimmenrecht bekommen: „Wer über 50 Jahre alt oder
verheiratet iſt; wer über 15 Jahre Bürger der Stadt iſt, ein
ſtädtiſches Ehrenamt bekleidet oder 6 Jahre lang bekleidet hat,
einen ſelbſtändigen Beruf ausübt, dabei ein Einkommen von
mindeſtens 4000 Mk. hier verſteuert oder 50 Perſonen als An
geſtellte oder Arbeiter beſchäftigt; wer die Berechtigung zum
Einjährigendienſt hat und eine Stelle mit mindeſtens 2000 Mk.
Jahreseinkommen bekleidet.“

Die Freiſinnigen haben ſich bis jetzt öffentlich als Verfechter
des beſtehenden gleichen Wahlrechts aufgeſpielt, dabei arbeite-
ten ſie heimlich ſchon lange im Sinne des Oberbürgermeiſters.
An der Spitze des Plauener Kommunalfreiſinns ſteht der Ab-
geordnete Oskar Günther.

Der Kampf gegen die Arbeiterturuvereine.
Eben erſt hat die deutſche Gerechtigkeitspflege den Kieler

Arbeiterturnverein als „politiſch“ erklärt und ſeinen Vorſtand
beſtraft. Jetzt kommt aus dem Kreiſe Zeitz die Meldung,
daß das gleiche Vorgehen der Behörden dort nicht gelungen
iſt. Die Vorſitzenden der Arbeiterturnvereine in Zangen-
berg und Grana bei Zeitz hatten vom Amtsvorſteher die
Aufforderung erhalten, der Behörde Satzungen und Verzeich-
nis der Vorſtandsmitglieder ihres „politiſchen“ Vereins einzu-
ſchicken. Als ſie das verweigerten, wurden ſie mit einem poli-
zeilichen Strafmandat bedacht. Das Schöffengericht in
Zeitz erkannte jedoch auf Freiſprechung, weil Arbeiter-
turnvereine nicht politiſch ſind und ihre Zugehörigkeit
zum Arbeiterturnerbunde ſie ebenfalls nicht zu politiſchen Ver
einen ſtempeln könne.

Es bleibt abzuwarten, ob ſich die Strafkammer als Be-
rufungsinſtanz zum gleichen Standpunkt bekennen wird. Jn
den Strafkammern ſitzen Berufsrichter. Jedenfalls
müſſen die Arbeiterturnvereine auf weitere Verfolgungen ge-
faßt ſein.

Geſinnungstüchtige „Feſtbeſoldete“.
Nach dem Muſter der gelben Werksvereine hat ſich eine Be

amtenorganiſation gegründet, die ſich als „Feſtbeſoldete“ be-
zeichnet. Jhr Grundſatz ſcheint zu ſein: durch Bekundung
unübertrefflicher Geſinnungstüchtigkeit Wohlwollen und Ehr-
von oben zu erlangen. Jetzt hat die Bundesleitung an die
Stadtverordnetenbureaus von Groß-Berlin die Mitteilung ge-
langen laſſen, daß der Verein für Sonntag nach der Neuen
Welt eine Verſammlung einberufen habe, die zu der Teue-
rungsfrage Stellung nehmen ſoll. Dann wird weiter bemerkt:
Der Bund ladet zu dieſer Verſammlung die bürgerlichen
Stadtverordneten ein und erſucht das Bureau, die in Betracht

a n re
Kleines Feuilleton.

Die Mongolen.
Aſiens jüngſter Staat, das Reich der Mongolen, macht zur-

zeit eine ſchwere Kriſis durch; denn China ſucht mit allen
Mitteln brutalſter Gewalttätigkeit der Selbſtändigkeit des
Wüſtenvolkes ein Ende zu bereiten. Und doch waren dieſe
Mongolen, die jetzt ängſtlich um Rußlands Hilfe gegen die
Machthaber in Peking bitten, einſtmals das mächtigſte Krieger
volk der Welt, das von Schleſien bis zum Stillen Ozean über-
all gefürchtet wurde. Jm 13. Jahrhundert beherrſchten die
Mongolen ein Rieſenreich, wie die Erde noch keins zuvor
geſehen hatte, und in dem Rußland ſo gut wie China
ſich mit der Rolle abhängiger Provinzen begnügen mußten.
Nun iſt dieſe Herrlichkeit freilich ſchon lange vorüber, und die
armſeligen Mongolenfürſten ſind nichts als ein Spielball in
der Hand der ruſſiſchen Politik.

Das Wort „Mongolen“ hat in der Wiſſenſchaft eine doppelte
Bedeutung. Zunächſt bezeichnet es alle Völker der gelben Raſſe,.
im engeren Sinne aber nur die Nomadenſtämme, die das
Jnnere Aſiens durchwandern. Jhre nächſten Verwandten ſind
die Kalmücken, die bei ihren Zügen bis in die Nähe Europas
verſchlagen worden ſind. Bei den echten Mongolen treten die
Eigentümlichkeiten der gelben Raſſe beſonders deutlich hervor.
Es ſind ſchlitzäugige Geſellen mit ſtark auffallenden Backen-
knochen, die in ihrem ſchmutzigen Aufzug einen wenig impo-ſanten Eindruck machen. Die Prongolen leben in erſter Linie

von der Viehzucht, und ihr einziger Reichtum ſind die Herden
von fettſchwänzigen Schafen und zweihöckrigen Kamelen, die
auf den weiten Steppen graſen. Daneben werden auch Rin-
der, Eſel und Pferde gezüchtet. Das Fleiſch und die Milch,
die Butter und der Käſe, die von dielen Tieren gewonnen
werden, ſind denn auch die Hauptnahrungsmittel des Volkes.
Ackerbau wird bei den Mongolen nur wenig betrieben, und
das einzige Gewerbe, in dem ſie es zu einer gewiſſen Fertig
keit gebracht haben, iſt die Herſtellung von Filz und Pelzen,
die ſie bei dem ſtrengen Klima jener Gegenden nur zu nötig
brauchen. Jhr Land iſt außerordentlich groß; es hat das
Sechsfache des Umfanges Deutſchlands, auf welchem Terrain
aber nur ein paar Millionen Menſchen dürftig ihr Leben
friſten. Die Religion der mongoliſchen Stämme war ur-
ſprünglich der Schamanismus, ein Glaube, der ſich heute noch
bei den Lappen in Europa erhalten hat. Sein Grundgedanke
iſt der Glaube an die Macht des Schamanen, des Zauber-
prieſters. Man ſchreibt ihm die Fähigkeit zu, mit Hilfe derZaubertrommel die Geiſter der BSerſtorbenen zu beſchwören.

Dadurch ſetzt er ſich in Verbindung mit den Göttern, die er
ſogar im Zuſtand der Etkſtaſe ſelbſt darzuſtellen vermag. Zu-
gleich iſt der Schamane der Orakelgeber und der Opferer des
Stammes. Dieſe urſprüngliche Religion iſt freilich bei den
Mongolen vom Buddhismus zurückgedrängt worden, der in-
deſſen bei ihnen viele Formen des alten Zauberkultus ange
nommen hat, und das geiſtige Oberhaupt aller Völker des
Jnneren Aſiens iſt der Dalai-Lama von Tibet. Politiſch
zerfielen die Mongolen bisher in eine Anzahl Fürſtentümer,
deren Regenten den Titel Chan führten; einer von ihnen, der
Chutuktu-Chan von Urga, iſt jetzt zum Herrſcher der ganzen
Mongolei geworden. e Sprache der Mongolen gehört zu
dem ſogenannten Sprachſtamme; eine Menge

kommenden Herren einzuladen. Weiter wird noch geſagt, daß
auch nur bürgerliche Reichstags und Landtagsabgeord-
nete eingeladen ſeien.

Der Bund wandelt ganz eigenartige Wege. Wir haben ſicher
keine Vorliebe für gelbe Gewerkvereinler, aber das kann man
ihnen nicht nachſagen, daß ſie aus Geſinnungstüchtigkeit, möge
ſie erheuchelt ſein oder nicht, ſich den Anſchein zu geben ver
ſuchten, als wollten ſie Vorteile von Sozialdemokraten nicht
annehmen. Selbſtverſtändlich angeln auch die Feſtbeſoldeten
nach der Unterſtützung der Sozialdemokraten, ohne die ſie in
den letzten Jahren überhaupt nichts erreicht haben würden.
Aber lediglich aus Katzbuckelei nach oben, um ſich lieb Kind zu
machen, geben ſie ſich nun, als wollten ſie von Sozialdemo-
kraten nichts wiſſen. Nun die Leute haben ſich mit den ge-
gebenen Tatſachen abzufinden, und zwar mit den Tatſachen,
daß ſie ohne Sozialdemokraten auf keine Verbeſſerung ihrer
ſozialen Lage hoffen dürfen. Ob die Mitglieder des Bundes
mit dieſem mehr als eigenartigen Verhalten der Leitung ein
verſtanden ſein werden, das aus ihren Kreiſen zu hören, wäre
jedenfalls ſehr erwünſcht und intereſſant.

Gelbe Erpreſſertaktik.
Eine in Dresden beſtehende gelbe Vereinigung hat an eine

Anzahl Arbeiter der pharmaceutiſchen Fabrik Jca ein Schreiben
geſchickt, das auf eine glatte Erpreſſung hinausläuft. Die Vereinigung hatte in der Fabrir Unterſchriften für eine Verſamm-

lung geſammelt. Die meiſten der Arbeiter, die unterſchrieben
hatten, waren aber zu der Verſammlung nicht erſchienen. Sie
erhielten deshalb ein Schreiben zugeſchickt, das ſich ſeinem Jn-
halt nach als ein unverhülltes Erpreſſerſchreiben charakteriſiert.
Es wird darin nämlich ausgeführt:

Wir nehmen an, daß Sie die geleiſtete Unterſchrift mit
Ueberlegung gegeben haben und nicht etwa in der Abſicht, daß
Sie ſich durch die Unterſchrifi ein gutes Anſehen bei der
Direktion der Jca ſichern wollen. Wenn etwa letzteres der
Fall ſein ſollte, ſo können wir Jhnen nur erklären, daß Sie
ſich in einem großen Jrrtum befinden, denn nicht die ge-

gebene Unterſchrift iſt hier maßgebend, ſondern Jhr ganzes
Verhalten.

Da Sie bis jetzt allen an Sie ergangenen Einladungen
keine Folge geleiſtet haben, ſo ſind Sie auch bis dato als eine
der Vereinigung feindlich gegenüberſtehende Perſon ange
ſehen und dementſprechend mit aller Vorſicht behandelt wor-
den. Um aber vollſtändig im klaren darüber zu ſein, zu
welcher Partei wir Sie zu zählen haben, und der Direk-
tion die gewünſchte genaue Aufſtellung der
ihr treugeſinnten Perſonen zu geben, fordern
wir Sie hiermit auf, entweder zu der am 20. September 1912,
abends 26 Uhr, im Reſtaurant Neugrunger Kaſino, Dres-
den-A, Altenberger Straße 1, ſtattfindenden 3. Mitglieder-
verſammlung perſönlich zu erſcheinen und ſich als Mitglied
aufnehmen zu laſſen, oder uns bis ſpäteſtens den 20. Sep
tember 1912, abends 146 Uhr, ſchriftlichen Beſcheid zukommen
zu laſſen, wie Sie ſich zur ganzen Angelegenheit ſtellen
wollen.

Erſcheinen Sie nicht zur beſtimmten Zeit im
angegebenen Lokale oder geben keine ſchriftliche
Erklärung ab, ſo nehmen wir an, daß Sie von unſerer
Vereinigung nichts wiſſen wollen, und werden der
Direktion dieſen Beſcheid geben.

Schriftlicher Beſcheid iſt an den 1. Vorſitzenden, Herrn
Oskar Badock, per Adreſſe Neugrunger Kaſino, Altenberger
Straße 1, zu richten.

Hochachtungsvoll
Der Geſamtvorſtand. J. A.

Dresden, am 16. 9. 12.
Der Arbeiterausſchuß der obengenannten Firma wurde

nach dem Erſcheinen dieſes Schreibens bei der Direktion vor-
ſtellig. Die Direktion erklärte, daß ſie weder von dem Schreiben
Kenntnis, noch verlangt hätte, die Namen der Gelben mitgeteilt
zu bekommen.

Otto Grünberg.“

buddhiſtiſcher Bücher iſt ins Mongoliſche überſetzt und die
großen Taten der Mongolenherrſcher des Mittelalters ſind
von einheimiſchen Hiſtorikern verherrlicht worden. Das Mon-
goliſche hat es auch zu ſeiner eigenen Schrift gebracht, die
ſenkrecht von links nach rechts gemalt wird, und die einen
überaus ſeltſamen Eindruck hervorruft.

Der Umſtand, der bisher am meiſten das Jntereſſe der
Wiſſenſchaft auf die Mongolen lenkte, war ihre große Ver-
gangenheit. Und zwar beginnt die Geſchichte des Volkes mit
einer großen Perſönlichkeit, mit Dſchingis-Chan, dem
S Staatsbildner Aſiens. Es iſt bekannt, daß ſeine

öhne auch Moskau eroberten, und daß am 9. April 1241 ein
Mongolenheer die vereinigten Deutſchen und Polen bei Lieg-nitz geſchlagen hat. Gleichzeitig lag im Oſten das dineſiſche

Reich zu den Füßen der Eroberer aus der Steppe, und nur
Japan hat ſich auch damals des furchtbaren Feindes erfolg-
reich erwehrt. Dies gibt ungefähr ein Bild davon, was das
Mongolenreich im 13. Jahrhundert geweſen iſt. Jndeſſen blie-
ben die Mongolen ein wildes Nomadenvolk, das zur eigent-
lichen Staalsbildung unfähig war, und das nur durch die ge-
waltige Perfönlichkeit ſeines Herrſchers die Welt erobert hatle.
Dſchingie-Chan hat ſelbſt die kulturellen Schwächen ſeines
Volkes erfannt, und er ſuchte ihr ſo weit als möglich ent-
gegenzyn in. Die Söhne des mongoliſchen Adels ſollten
Schreiben und Leſen lernen, und eine Hofſchule wurde ge-
gründet, die dem Reiche mongoliſche Beamte liefern ſollte.
Aber die Nachfolger des großen Hercſchers hatten für Kullur-
cgüter keine Cmpfindung. Zwar haben ſie eine Zeitlang die
Eroberungen fortgeſetzt, und im Jahre 1241 iſt Europa nur
dadurch vor der gelben Gefahr bewahrt worden. daß
plötzlich der regierende Chan in Oſtaſien geſtorben iſt, wor-
auf das Heer aus Deutſchland zurückkehrte. Aber mit der
Zeit gewannen überall die unterworfenen Kulturvölker wieder
die Oberhand, und das mongoliſche Weltreich iſt heute nichts
mehr als eine Erinnerung, die vielleicht bei den Mongolen
ſelbſt gar nicht mehr lebendig iſt.

Die größten Bahnhöfe und die ſchnellſten Züge.
Der größte Bahnhof der Welt iſt einſtweilen noch der vor

kurzem eröffnete Leipziger Hauptbahnhof mit ſeinen 85 550
Quadratmetern Grundfläche. Denn noch nicht einmal ganz
40 000 Quadratmeter bedeckt ſein nächſter Rivale, der Haupt-
bahnhof in St. Louis, alſo er iſt noch nicht halb ſo groß. Aber
ſchon ſind die Amerikaner wieder an der Arbeit: der im Bau
befindliche Neuhorker Bahnhof der Pennſylvanigeiſenbahn ſoll
110 000 Quadratmeter bedecken. Der Pariſer Bahnhof St.
Lazare hat über 33 000, der Londoner St. Pancras nur über
15 000 Quadratmeter. Recht reichlich iſt Deutſchland mit
großen Zentralbahnhöfen verſehen: in Frankfurt a. M. 31 000,
in Dresden 25 000, in Köln 22 000, in München 21 000 Quadrat-
meter. Von den Bahnhöfen in Berlin. das ja keinen Zentral-
bahnhof hat, nimmt der größte, der Schleſiſche, etwa ein Fünf-
tel des Leipziger Bahnhofes in Anſpruch. Für die Reiſen-
den haben von allen Zügen wohl die internationalen Expreß-züge den größten Anreiz. Von ihnen führt der Porhſuterpreß

zug in 3634 Stunden bei einer mittleren Geſchwindigkeit von
53 Kilometern von Berlin über Hof, München, Jnnsbruck,
Verona, Rom nach Neapel. Die höchſte mittlere Geſchwindig-keit von 50 Kilometern erreicht der Simplonexpreßzug, der a
19 Stunden 5 Minuten von Calais über Paris. Genf, Mai-
land nach Neapel fährt. Eine faſt ebenſo große Mittelgeſchwin

digkeit (58,9) hat der Berlin Riviera-Expreßzug auf ſeiner
1845 Kilometer langen Strecke von Berlin über Frankfurt
a. M,. Lyon, Marſeille nach Bentimiglia. Der Tauernexpreß-
zug fährt in 27 bezw. 224 Stunden von Paris bezw. Berlin
über München, Salzburg nach Trieſt. Die längſte Fahrtdauer,
9 Tage 10 Stunden, hat der Sibiriſche Expreßzug, der die un
geheure Strecke von 8389 Kilometern zu durchmeſſen hat und
es nur auf mittlere Geſchwindigkeit von 37 Kilometern bringt.
Danach folgen, mit rund 3100 Kilometern, der Orientexpreß-
zug, der in 61 Stunden von Paris aus ſein Ziel erreicht, und
der Petersburg--Cannes-Expreßzug, deſſen Fahrtdauer faſt
66 Stunden beträgt.

Kurioſa aus der Volkszählung von 1910.
Aus den in den Vierteljahrsheften zur Statiſtik des Deut-

ſchen Reiches mitgeteilten endgültigen Ergebniſſen der Volks
zählung vom 1. Dezember 1910 ſind folgende Kurioſa er
wähnenswert. Der jüngſte verheiratete „Mann“ ſtand im
Alter von 15 Jahren. Die 16jährigen wieſen ſchon 16 Ehe-
männer, darunter bereits einen jungen Witwer auf; die
17jährigen 63 Ehemänner, darunter 1 Witwer, und die 18jäh-
rigen 511 Ehemänner, darunter 8 Wiiwer und 1 Geſchiedene.
Die jugendlichſten Ehefrauen ſtanden gleichfalls im Alter
von 15 Jahren es wurden deren 64 gezählt. Unter den 589

Ehefrauen gab es bereits 10 verwitwete und 1 wieder
Geſchiedene. Mehr als 100jährige Männer zählte die Statiſtik
15, von denen 2 ledig, 1 verheiratet und 12 verwitwet waren.
Die größere Langlebigkeit des weiblichen Geſchlechts erhellt dar
aus, daß 48 über 100jährige Frauen gezählt wurden, von denen
4 ledig, 2 verheiratet und 42 verwitwet waren.

Kanzleideutſch.
Die Sprachecke des Allgemeinen Deutſchen Sprachvereins

W r Bei der letzien Reichstagswahl er r einer ſtädti-
chen Kanzlei eine kleine Mitteilung an die Wahlvorſteher, an
der man von dem ſonſt glücklicherweiſe doch ſchon recht weit ver
breiteten Streben nach kurzer und deutlicher Faſſung gar nichts
merkt, und der wir daher gegenüberſtellen, wie es hätte gemacht
werden können:
An die Herren Wahlvorſteher.

Anläßlich einer entſprechenden
Anfrageteile ich den Herren Wahl
vorſtehern ergebenſt mit, daß dem
nichts entgegenſteht, wenn einer
etwa am Wahltage von im Wahl-
lokal anweſenden Perſonen aus

Bitte, der Proto-
ollführer möge nach Nennung

des Namens des einzelnen Wäh
lers die Nr., unter der der Wähler
in der Liſte eingetragen iſt, laut
nennen, Rechnung getragen wird.

„Statt 57 genügten alſo 25 Worte! Fänden doch Wohl
täter, die es funeetineß allen deutſchen Kanzleibeamten
Dungers treffliches Büchlein Zur Schärfung des Sprachgefühls
in die Hand gegeben werden könntel Es enthält 200 fehler
hafte Sätze mit Verbeſſerungen und ſprachlichen Bemerkungen,
die von einem Ausſchuſſe des Sprachvereins geprüft ſind. Vor
kurzem iſt es in vierter Auflage erſchienen und bereiAbzügen verbreitet. ge erſch bereits in 9000

Den Wahlvorſtehern z. Kenntnis:
Wenn im Wahlraum An-

weſende bitten, der Schriftführer
möge außer dem Namen des
Wählers auch deſſen Liſtenn um
mer aufrufen, ſo darf dies ge
ſchehen.
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neuen Zuchthausvorlage. Wir wollen ihr dieſes Erpreſſungs-
ſchreiben beiſtenern, denn es ergibt ſich daraus mit aller Deut
lichkeit, daß die Geſetzgebung, wenn ſie ſchon einmal in Be
wegung geſetzt werden ſoll, ihre Spiße gegen die Anmaßung
der Hintzebrüder richten muß. Der in dem Schreiben ange
kündigte Terrorismus iſt ſo groß, daß dagegen all die Unzu
träglichkeiten, die dei großen wirtſchaftlichen Kämpfen vorge-
kommen ſein mögen, federleicht wiegen. Würden klaſſenbewußte
Arbeiter in ſo unerhört erbärmlicher Weiſe verfahren, wir
zweifeln nicht daran, daß ſie der Staatsanwalt ſofort in liebe
volle Behandlung nehmen würde.

Deutſches Reich.
Der Kampf um die Jeſuiten. Außer den bayeriſchen

Biſchöfen haben, wie die Tägliche Rundſchau erfährt, auch die
übrigen Biſchöfe Deutſchlands in der Angelegenheit des
J tengſere eine Eingabe an die Bundesregierungen ge-
macht. ie Eingabe verlangt die Beſeitigung des
Jeſuitengeſetzes. Sie betont, daß die katholiſche Kirche
auf die Mitarbeit aller ihrer Orden unbedingt angewieſen
ſei und auf die Mitarbeit keines derſelben verzichten könne,
und daß ferner jedes Geſetz, das die Tätigkeit eines litſe
Orden einſchränken wolle, als ein Angriff auf die ganze katho-
liſche Kirche und ihr Oberhaupt anzuſehen ſei.

Die füddeutſchen Eiſenbahner unterwerfen ſich? Aus
Nürnberg wird gemeldet: Die ſozialdemokratiſche Tages-
poſt beſtätigt die Meldung, daß der füddeutſche Eiſenbahner-
verband dem Verkehrsminiſterium mitgeteilt habe, ex ver
zichte auf das Streikrecht.

Lehrermaßregelung in Baden. Das badiſche Unter
richtsminiſtexzium hat einen Unterlehrer Knall und Fall ent-
laſſen, weil ihm vom Biſchof das Recht, Religionsunterricht
zu erteilen, entzogen worden war. Der betreffende Unter-
lehrer Hall iſt ſein Name hatte erklärt, daß er die
kirchliche Lehre nicht in allen Punkten für wahr halte. Dieſe
brutale Maßregelung hat beſonders in liberalen Lehrerkreiſen
große Erbitterung hervorgerufen und man hat mit Recht darauf
hingewieſen, daß man einen Lehrer, der auf Grund ſeiner
Studien zu einer den kirchlichen Lehren entgegengeſetzten An-
ſchauung komme, ebenſowenig entlaſſen dürfe, als einen Lehrer,
der etwa die Fähigkeit, Geſang- oder Turnunterricht zu er-
teilen, verloren habe. Um nun die erregten Gemüter einiger-
maßen zu beruhigen, hat der Kultusminiſter den während
ſeiner Ferienreiſe von ſeinem Stellvertreter gefaßten Beſchluß
rektifiziert, als er dem betreffenden Lehrer ab Anfang Novem
ber eine Stellung an einer land wirtſchaftlichen Winterſchule
angetragen hat. Der Kultusminiſter Dr. Böhm hat damit
prinzipiell anerkannt, daß auch im liberalen Muſterländle
Lehrer keine eigene religiöſe Ueberzeugung haben dürfen. Wer
nicht zum Heuchler werden und nicht gegen ſeine Ueberzeugung
lehren will, wird höchſtens und nur wenn zufällig eine
Stelle frei iſt noch an einer Nebenſchule beſchäftigt. Und
das nennt ſich dann liberale Regierungl!

Gegen den Abonnentenverſicherungsunfug. Jm Reichs-amt des Jnnern wird eine Denkſchrift über den Umfan der
ſogenannten Abonnentenverſicherung ausgearbeitet. Die Frage
des Verbots der Abonnentenverſicherung iſt im Reichstag und
in der Preſſe wiederholt beſprochen worden. Die Reichsleitung
hat nun die Bundesregierungen erſucht, ihre Erfahrungen auf
dieſem Gebiete dem Reichsamt des Jnnern mitzuteilen, und44 dieſes hat das eingegangene Material zu einer Denkſchrift ver-
arbeitet.

Die prahleriſche Kongreſſelei der „nationalen Arbeiter“
in Chemnitz vermag nicht über den konſtanten Bankerott
dieſer „Arbeiter“bewegung zu täuſchen. Gerade in Sachſen hat
in den letzten Wochen ein Zuſammenbruch den anderen gejagt.
Erſt verließ der bekannte Paſtor Richter das ſinkende Schiff
und dann folgten etliche angeſtellte Sekretäre mehr unfreiwillig
als freiwillig nach. Der letzte vorläufig iſt ſoeben in
Zwickau vom hohen Pferde geſunken. Die nationale Ar-
beiterbewegung hat ſeit den Tagen des erfolglos verlaufenen
Bergarbeiterſtreiks dutzende Male den Zuſammenbruch der
freien Gewerkſchaften und beſonders des Bergarbeiterverbandes
konſtatiert. Ein paar Hundert mit Hilfe der Werksleitungen
in den nationalen Arbeiterverein gepreßten Renommierberg-
arbeiter und Streikbrecher hatten den Herren den nüchternen
Verſtand geraubt. Sie der Paſtor Ungnad und der natio-
nale Sekretär Siegert ſaßen hoch zu Roß und prieſen ſich
begeiſtert als die Retter des Vaterlandes und des Unternehmer-
tums. Aber das war die letzte Lebensaufwallung. Dann fiel
alles auseinander.

Das ewig dalleskranke nationale Sekretariat ſteht nun ver-
waiſt. Herr Siegert hat ſich glücklicherweiſe auf den feſten
Boden der Amtsblattredaktion hinüberretten können und ver-
nichtet nun von dort aus die moderne Arbeiterbewegung mit
Tintenklexen.

Kleine Notizen. Ein engliſches Blatt läßt ſich aus „ein
flußreichen Berliner Kreiſen“ melden, daß Staatsſekretär a. D.
Dernburg zum deutſchen Botſchafter in London auserſehen
ſei. Das ganze Gerücht iſt offenbar ein fauler Witz. Dern-
burgs Freunde wollen wohl auf dem Umweg über London die
Aufmerkſamkeit auf den früheren Kolonialſtaatsſekretär lenken.

Der Amisrichter Knittel in Rybnik, bekannt durch ſeine
Differenzen mit dem dortigen Bezirkskommandeur, iſt als
Landrichter an das Landgericht Neiſſe verſetzt worden.

OeſterreichUngarn.
Nachwahlen in Wien. Bei der Erſatzwahl für den Genoſſen

Silberer wurde unſer Genoſſe Müller mit etwa 1000
Stimmen Majorität gegen den Chriſtlichſozialen gewählt.
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Dagegen konnte das Gemeittderatsmandat des Genoſſen
Forſtner tn Fünfhaus, das von den Chriſtlichſozialen
annulliert worden war, nicht behauptet werden; die Chriſtlich
ſozialen ſiegten hier mit einer geringen Majorität. Ebenſo
unterlagen wir bei der Wahl der Bezirksvertretung in Otta-
kring mit etwa 1900 gegen etwa 2000 chriſtlichſoziale
Stimmen.

RNufßland.
Aus den zariſchen Totenhäuſern. Dieſer Tage nahm vor

dem Bezirksgericht zu Baku ein Prozeß gegen den früheren
Direktor des Zentralgefängniſſes, Waliew, ſeinen Gehilfen
und zwei Aufſeher ſeinen Abſchluß. Vor Gericht wurde ein
ungeheuerliches Korruptionsſyſtem im Gefängnis
aufgedeckt. Gegen hohe Belohnungen geſtattete der Direktor
den wohlhabenden Gefangenen, Gelage und Orgien in
den Zellen oder in ſeiner Wohnung abzuhalten. Jn elf
Monaten „verdiente, Haliew 55 000 Rubel. Gegen die poli-
ſchen Gefangenen wandte derſelbe Direktor andere Methoden
an. Davon legten die auf dem Gerichtstiſche liegenden aus-geſchlagenen Gefangenenzähne einen ſpredenden Be

weis ab. Das Gericht verurteilte den Direktor zu fünf
Jahren Arreſtantenkompagnie. Nun iſt er natür-
lich reif für die Begnadigung durch den Zaren

Mexiko.
Ein Kampf zwiſchen Bundestruppen und Aufſtändiſchen hat

bei Moneleva ſtattgefunden. Er iſt ſehr blutig verlaufen,
200 Mann ſollen gefallen ſein.

Neuyork, 3. Oktober. Nach einer s aus der Stadt
Mexiko haben die Auſſtändiſchen am Sonag außer den ameri-
kaniſchen Vizekonſul in Durange Mecagh noch den Amerikaner
und Beſitzer einer Tierzuchtfarm in San Juan, Ruſſele, er-
mordet. Der amerikaniſche Konſul in Durange erſuchte den
Botſchafter in Mexiko, einen Druck auf die mexikaniſche Re-
gierung auszuüben, daß ſie mehr Truppen zur Verfolgung der
Aufſtändiſchen entſende.

China.
Rußland in der Mongolei. Die ruſſiſche Rigierung ließ

durch ihren Geſandten in Peking eine Note überreichen, in der
erklärt wird, wenn die chineſiſchen Truppen nicht aus der
Mongolei zurückgezogen würden, werde Rußland ſeine Schutz
herrſchaft über die Mongolei ausüben und die chineſiſchen
Truppen entfernen. Eine Abteilung ruſſiſcher Topographen,
die beim Fluß Tocholo auf mongoliſchem Gebiet Vermeſſungen
vornahm, wurde von chineſiſchen Truppen angegriffen. Ruſſiſche
Truppen kamen den Topographen zu Hilfe und ſchlugen die
Chineſen in die Flucht.

Waſhington, 3. Oktober. Auf Anregung Rußlands
findet zwiſchen den Regierungen der Länder, die in der Sechs-
mächtegruppe für die chineſiſche Anleihe vertreten ſind,
ein Meinungsaustauſch darüber ſtatt, ob es ratſam iſt, wegen
Zahlung der 50 Millionen Dollar Entſchädigung für die Boxer-
unruhen auf China einen Druck auszuüben. Die Stellung-
nahme der Vereinigten Staaten zu dieſer Anregung iſt noch
unbeſtimmt.

Aus der Partei.
Die Freidenker- Anträge auf dem Parteitage.

An den Parteitag in Chemnitz hatten die Freidenker einige
Anträge geſtellt, die Partei möge ihre Stellungnahme zu Reli-
gion und. Kirche revidieren. Die Anträge wurden aber auf
dem Parteitage zurückgezogen. Ueber dieſe Erledigung teilt
unſer Parteiblatt in Eſſen folgendes mit:

„Die Eſſener Delegierten waren ſich einig, daß auf dem
Parteitag unter allen Umſtänden gegen die Freidenker-An-
träge Stellung genommen werden müſſe und ſie hofften, daß
auch der Parteitag das Vorgehen der freidenkeriſchen Genoſſen
nicht billigen würde. Der Verlauf der Dinge zeigte, daß dieſe
Anſicht die richtige war.

Gleich nach Zuſammentritt des Parteitages ſollte von den
Eſſener Delegierten ein Antrag eingebracht werden, über
alle derartige Anträge zur Tagesordnung überzu-
gehen. Gleich bei den erſten Anfragen bei Genoſſen aus
anderen Wahlkreiſen ſtellte ſich heraus, daß bereits ein der-
artiger Antrag in Vorbereitung war. Dieſer wurde auch be-
reits am zweiten Tage mit den zur Unterſtützung nötigen
Unterſchriften den Delegierten gedruckt vorgelegt. Er lautete:

Der Parteitag in Chemnitz beſchließt in Uebereinſtimmung
mit den Beſchlüſſen der vorausgehenden Parteitage,

über die ſämtlichen zu Punkt 6 des Parteiprogramms
(„Erklärung der Religion zur Pribvatſache“) geſtellten An-
träge zur Tagesordnung überzugehen,

in der Erwägung,
daß das Verhältnis der ſozialdemokratiſchen Partei zur
Kirche und Religion im Erfurter Programm grundlegend
feſtgeſetzt iſt und die zum Programmſatz erhobene Forde-
rung der Trennung von Kirche und Staat dieſes Verhält-
nis im Sinne vollſtändiger religiöſer Gewiſſensfreiheit
nach jeder Richtung hin erſchöpfend regelt,

und daß die zu Punkt 6 des Parteiprogramms geſtell-
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ten Anträge eine unbegründeke Preisgabe der Grundſähe
des Erfurter Programms bedeuten.

Jn der Diskuſſion ſollte von den bereits beſtimmten Rednern
dargelegt werden, warum ſolche Anträge, die die Parteiange-
hörigen verpflichten ſollen, aus der Landeskirche auszutreten,
immer wieder auftauchen und daß ſie faſt ausnahmslos die
Folge der wüſten Zentrumshetze ſind. Dazu kam es aber leider
nicht. Als die Anträge beraten werden ſollten, verkündete der
Vorſitzende, daß alle diesbezüglichen Anträge Zzurückge-
zogen ſeien. Dies hatte zur Folge, daß auch der Gegen-
anirag hinfällig wurde.

Dieſer Ausgang iſt zu bedauern, denn durch die Verhand-
lung wäre unzweifelhaft dargetan worden, daß ſich die Partei
nicht von ihrer Grundauffaſſung im Punkt 6 des Programms
abbringen läßt. Die Einbringer der Kirchenaustrittsanträge
werden ſich auch wohl inzwiſchen überzeugt haben, daß ihr
Vorgehen nutzlos iſt und es ſteht zu erwarten, daß künftige
Parteitage von ſolchen Anträgen verſchont bleiben.“

Fortſchritte der Parteipreſſe.
Die Magdeburger Volksſtimme führt (wohl zum

1. Januar 19137?) eine tägliche Unterhaltungsbei-
lage ein, von der ſie jetzt zwei Wochen lang täglich eine Probe-
nummer bietet. Warum man erſt die Probenummern gibt, iſt
aus den begleitenden Zeilen nicht erſichtlich. Jſt denn ein
Widerſtand gegen dieſen Fortſchritt zu überwinden?

Die Volksſtimme wird ſehr wohl in der Lage ſein, die täg-
liche Unterhaltungsbeilage ohne Bezugspreiserhöhung ein-
richten zu können, denn die Volksſtimme koſtet 80 Pf. monat-
lich. Da unſer Volksblatt nur einen Bezugspreis von 60 Pf.
monatlich hat, iſt ein gleicher Fortſchritt bei uns leider un
möglich.

Das Ende eines Kämpfers.
Am 20. September ſtarb in einem Pariſer Krankenhauſe

nach ſchweren Leiden der Genoſſe Viktor Kurnotowsky,
einer der Pioniere der ruſſiſchen Sozialdemokratie. Er ſtarb,
15 Jahre alt, nachdem er ſein ganzes Leben dem Freiheits-
kampfe der ruſſiſchen Arbeiterklaſſe zum Opfer gebracht. Als
einer der erſten ruſſiſchen Sozialdemokraten begann er 1855
ſeine Tätigkeit. Von dieſer Zeit an datiert auch das Mar-
tyrium, das nun mit dem frühen Ende des Verſtorbenen ſeinen
Abſchluß fand. Zahlreiche Male verhaftet und einige Male
nach den entlegenſten Orten Nord-Rußlands und Sibiriens
verbannt, kehrte Genoſſe Kurnotowsky immer wieder zu der
revolutionären Tätigkeit zurück. Zur Zeit ſeiner Verbannung
in Jakutsk nahm er an dem berühmten bewaffneten Wider-
ſtand der „Romanowzy“ teil, nach dem er mit anderen Ge-
noſſen zu zwölf Jahren Zwangsarbeit verurteilt wurde. Das
Revolutionsjahr 1905 brachte auch ihm die Befreiung, aber bei
dem bald darauf eintretenden Wüten der Strafexpedition fiel
er General Rennenkampf in die Hände, der ihn zwölf Tage als
Geiſel mit ſich führte. Zur lebenslänglichen Zwangsarbeit
verurteilt, gelang es ihm, nach Japan zu entfliehen, von wo
er nach Auſtralien überſiedelte. Vollkommen mittellos, war
er genötigt, als Holzhacker in ſumpfigen Wäldern ſein Leben
zu friſten. Vor etwa zwei Jahren erfuhren ſeine Freunde von
ſeinem Schickſal und gaben ihm die Möglichkeit, nach Paris
überzuſiedeln. Aber die furchtbaren Entbehrungen des Ge-
fängnislebens und des Exils hatten die eiſerne Geſundheit des
Genoſſen vernichtet. Nach zweimaliger Gehirnoperation unter-
lag er der ſchweren Krankheit, an der er in den letzten Jahren
ſeines Lebens gelitten hatte.

Ein Gegangener.
Aus Paris wird uns geſchrieben: Die Parteiorganiſation

des Departements Dröme hat den ſozialiſtiſchen Abgeord
neten Roux-Coſtadau aus der ſozialiſtiſchen Partei aus-
geſchloſſen. Roux-Coſtadau iſt von Beruf Lehrer, wurde 1908
wegen angeblichen „Antipatriotismus“ gemaßregelt, worauf
ihn die Genoſſen ſeines Wirkungskreiſes zum Kandidaten und
die Wähler zum Abgeordneten machten. Jdealiſtiſch veran
lagter Jndividualiſt, vermochte Roux-Coſtadau ſich der not-
wendigen Parteidiſziplin nicht zu fügen und verſtand es, ſich
in der Kammer überall Beifall zu holen, ausgenommen bei
ſeinen Genoſſen. Konſequent ſtimmte er gegen die Propor-
tionalwahl, weshalb ihn ſeine Organiſation vor ihr Forum
lud. Jn einem hochmütigen Artikel, den er im Matin ver-
öffentlichte, lehnte Roux-Coſtadau jedoch ab, um „die heilige
Sache der Meinungsfreiheit zu verteidigen“, der Ladung Folge
zu leiſten. Darauf iſt er ausgeſchloſſen worden.

Der Ausgeſchloſſene iſt zweifellos ein ſehr ſhmpathiſcher
Menſch, dem ſeinerzeit von ſeiner vorgeſetzten Behörde blutiges
Unrecht geſchehen iſt. Aber in die Partei gehören Leute wie er
nicht, die nicht begreifen können, daß in einer Kampfpartei
das ſolidariſche Handeln eine unerläßliche Vorausſetzung iſt.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, ſämtl. in Halle.
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Die unterzelohneten Firmen Weräen

wom ſ. Oktober [912 an
bis zum Inkrafttreten des Relohsgesetzes an den Sonn- und Festtagen nur von Uhr vormittags bis 2 Uhr nach-
mittags ihre Gesohäfte geöffaet halten. Ausgenommen hiervon sind die 4 Sonntage vor Welhnacohten.
Manufakt.-, Modewaren,
Putz-, Damen-Konfektion.

6. M. Buhle.
Brummer Benjamin.
Ella Brügert.
Alex. Blau.
B. Ghrist.
H. Elkan.
Bruno Freytag.
Eugen Freund Co.
J. Funke.
A. Hammerschmidt.
Hedwig Hankel.
A. Huth 60.
Erna Kayser.
Ad. Künzoel.
J. Lewin.
Gesch. Loewendahl.
Th. Lühr Nacht.
Alex Michel.
Möbes Köhler.
Anna Müller.
Leopold Nußhbaum.
Lina Müchterlein.
Petschke Oelkers.
Franz Relch.
B. Riese-Pulvermacher.
Theodor Rühlemann.
M. Schneider.
Georg Schwarzenberger.
Amanda Stegmann.
W. F. Wollwer.
Else Walzeck.
Richard Stein.

Woll-, Weisswaren,
Wäsehe, Korsetts.

Max Bernüorf.
Marie Brinck.
Julius Bacher.
Walther Drechsler.
Gebrüder Fackenhelm.
Eduard Grak.
Reinh. Grünberg,
Paul Hammer.
Bernhard Hänl.
Emll HRöschel.
Geschwister Jüdel.
Richard Kretschmar.
Gorsetthaus Royal.
A. H. Loesch.
Gustav Liehermann.
Georg Methner 60.
W. u. G. Neumann.
R. Multsch.
Max Oppermann.
H. Schnee Nacht.
8chlüßier Gomp.
Adolf Sternfeld.
Gustav Rost.
G. Tausch.
Weddy Pönicke.
Fr. Werner.
Hermann Strähle Nacht.

Herrengarderohbe, Hüte,

Krawatten, Herrenartikel.
Aderhold Müller.
Hermann Andres.
Ernst Arndt.
G. Aßmann.
Hermann Bauchwitz.
F. Böttger.
O. V. Borchert.
Wilhelm Brackehusch.
Otto Blankenstoln,
Karl Blttner.
Moritz Gahn.
Albert Drechsler Nachf.,

Inh. Paul Henzoe.
Franz Ehrhardt.
Endepeols Dunker.
Fr. Uetner.

Ernst Gallmeyer.
Gustav Gottschlich.
Julius Hammoerschlag.
Franz Koßler.
Garl Jacob.
Gustav Immermann.
Otto Knoll
Friedrich Koch.
Paul Landgraf.
M. Lehmann.
6. H. Micolal.
Hermann Oetting.
Ernst Renner.

Gustav Reilnseh.
Moritz Rosenthal.
Emll Reuter Comp.
Emil Rumpf.
Carl Schuhmann.
Otto Schulz.
F. G. Siobert.
Friedrich Seele.
Johann 8kalnick.
Ernst Tyrrott.
Ghr. Vogt.
8. Welb.
Wlener Huthbasar von

Matth. Meyöerstein.
Albert Wunderling.
M. Zengerling.

Gustav Becker, in Firma
Heinrich Baenseh.

Max Bernharädt.
Paul Bobarädt,
Louis Böker.
Max Brelter.
Robert Brömme.
Frau Joh. Dorn.
Georg Dunker.
Gustav Elsässer.
Hermann Eilsässer.
P. Fenner.
W. Fleischhauer.
Richard Flemming.
Paul Göldner.
Albert 6Grotzky.
Gustav Haeder.
August Heckel.
J. A. Heckert.
Albin Hentze.
Walter Hempel.
Erich Helne.
A. Herrmann.
C. Hindorf.
Friedrich Hoffmann.
Hart. Jacehy.
Richard Kirchner.
Robert Koch.
Adolf Koch.
Paul Kochanowskl.
Otto Kummer.
Oskar Lewin.
Paul Maseherg.
Albert Mennicke.
Heinrich Menzel.
Hans Milzark.
Ewil Pröhl.
Emil Radecke.
6. F. Ritter.
Hermann Röschol.
Hermann Rühl.
Adsolt Rüunl.
G. Schraldt.
August Schäfer Witwe.
Garl Schneider.
Max Sohoel.
Albert Sparwann.
Robert Stahr.
Franz Thtol.
b. W. Trothe.
Otte Vnhekannt.

Eustav Vhlig.

Michalks Kaufhaus f. Herren.

Galanterie-, Glas-, Spiel-,
Uhren-, Goldwaren, Optik.

H. Wagner.
Amand Weiß.
Paul Werner.
Rudolf Welbezahl.
Wratzke Stolger.

Drogisten.

Carl Babr.
Bruno Berthold.
R. Bittpoer.
Wilhele Durow.
Paul Eckardt.
Wilhelm Endoer.
A. Hild. Fritze.
Artur Frömert.

Fritz Müller Nachf.,
Inh. Bruno Slegert.

G. Oswald Nacht.
Max Ott.
F. A. Patz.
Franz Poppe.
Bruno Pretzseh.
Hermann Pfuhl.
Herm. Quaritseh.
Arno Rasech.
Emma Richter Nachf.
H. Roloft.
Hugo Schulze.
Alb. Schlüter Nacht.
Hermann Stitz Machf.,

inh. H. Arnät.
Carl Weber.
M. Waltsgott Nacht.

Kolonialwar., Partümer.
Oskar Ballin sen.
Oskar Ballin jun.
Alfred Bernhardt.
E. Bockmann.
Garl Otto Büsceh.
Roh. Erhe.
Gustav Gaertner.
Otto Gottschalk.
Oscar Heller Nacht.
Siegfried Heller.
Albert Knäusel.
F. H. Krause.
Bernhard Lallach.
Friedr. Lehmann.
Garl Müller.

Fischhalle.
Ernst Ochse.
Pfeiffer Haasse.
Pottel Broskowskl.
Anna Richter.
Emil Riede.
Oscar Rohrmann.

Paul Schnabel.
Ernst Schnabel, Fischwaren.
Sprengel Rink.
R. Voß.
H. Gh. Werther Co.
Georg Wieneckoe.
Gebr. Zorn.

Viktualien.
Garl Fromme.
Albert Kohlhbach.
Alh. Lorenz.
G. Gramms.
Marg. Fuchs, Konfltüren.

Arnold Troitzsch.
Fr. Arnold

Delikatessen, Konfitüren

Hermann Nolte, Norddeutsche

Alfred Roeder, H. Rick Nacht.

Möhelstoffo, Tapeten.
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Hermann Bischoff.
Paul Dannehberg.
G. Frauendorkf.
K. Rapsllher.
Walter Sommoer.
Rud. Steußing.
Ernst Zoerglehbel.

Sehirme, Stöcke.
Bruno Glauß.
F. B. Heinzoel.
Xaver Herz.
Franz Rickolt.
Papierwaren-, Bueh-,

Musikalien Handlungen.
M. Haase.
Hallorla-Drogerie, Otte Saatz. Emma Ackermann.

W. Höschel. Kurt Arndt.Jul. Hühner. Carl Berger.
Hugo Joedicke. Therese Bonnardt.
6. Kuhnt. H. Bretschnelder.

Eduard Bunge.
Frieda Bartels.
A. Fritze.
Ludwig Göllner.
Ludwig Hoffstedter.
Heinrich Hothan.
Max Jaschke.
A. Könlgsmann.
Friedr. Müller.
Alb. Neubert.
Alhin Oehlert Nacht.
Margarete Pott.
Paul Rosech.
Günther Stelnmetz.
Otto Strube.
Tausch Gross.
August Weddy.
Kurt Weide.

Diverse.
Ballin Rabe (Photographle).
Emil Brode (Korhwaren).
Gustav Brode (Installateur).
Gust. Feseler (Holzhildhauer).
H. Graichen (Bildereinrahmg.).
Alfred Kirchhoft (Photogr.-

Haus.
Garl Klappenhach (Bandagen).
Alhert Kunzemann (Bürston).
Otto Kühn (Auto-Zentrale).
Theodor Lühr (Korhbwaren).
F. May (Installateur).
Garl Müller, Lederhandlung.
Hugo Nehah n
G. A. Noll (Brandmalereh).
Albert Schmidt, Korhwaren-

Fabrik.
Otto Schreiter (Sattlermstr.).
Singer Go. (Nähmaschinen).
Ww. A. Thomas, Seifen.
Willy Tietze, Fahrräder.
Max Turner (Kunstsechlelfereſ).
Ernst Vieweg (Installateur).
Max Worglen (Photographle).

Sehuhwaren.
Max Altermann.
Philipp Ghristmann.
Deutsches Schuhwarenhaus.
F. A. Dietze.
Fr. Fischer.
Paul Günther
Gutermann Comp.
Bernhard Hendreich.
Garl Jacohb.
Ferdinand Lorenz.

Leo Lubliner.
H. Lünow.
Hugo Lauh.
Otto Mehler.
Fr. Oehlschläger.
Gebr. Oehlschläger.
August Plrl.
Salamander-Schuhhaus.

Herm. Schlller.
Wilh. Strlch.
Gonr. Tack 60.
Dural/schuhbfabrik.
Willlhald Wetterling.
Alpert Woetterling.
Wlebachs Schuhwarenhaus.
Herm. Wolf.

Eisenwaren-, Werkzeuge,
Haus u. Küchengeräte.
N. Bär Nacht.
Bartels Beck.
Burghardt Bocher.
Wilhelm Fleck.
Fritz Fügemann.
Ghristian Glaser.
Erust Grauhmann.
Gebrüder Gruneberg.
Wilhelm Hecker Co.
Hempelmann Krause.
Max Herrmann.
G. P. Heynemann.
Emll Knortz.
Albert Kopf.
Emll Köhler.
Carl Kuckenberg.
Leonhardt Schlesinger.
F. Lindenhahn.
Gurt Linke.
G. Müller, Stahlwaren.
Carl Preusß.
Gustav Rensch.
Paul Schnelder.
Otto Sparmann.
üsorg Temms.

Pianoforte und
Musik-Instrumente.

Balth. Döll
Rich. Hunger.
Alb. Hoffmann.
Oscar Kaufmann.
Reinh. Koch.
W. Lüdors.
Maercker 60.
Herm. Müller.
6. R. Ritter.

Möhel.
Gebr. Bethmann.
H. Bergmann.
K. Bieler.
Robert Blumeprelch.
Paul Danneberg.
Elchmann L0e.
Martha 6Gadau.
Gramm Börner.
Bernh. Grunewald.
Richard Haarmann.
Hall. Tischler-Melster.
6. Hauptmann.
August Hesse.
Max Junghlut.
Gari Kngier.
O. Knauth.
Gebr. Kroppenstädt.
W. Lutter.
E. Maß.
Martick Nacht.
F. Naumann.
Friedrich Pelleke:
Th. Pollak.
Reinicke Andag.
8. Rosenbherg.
M. Resch.
F. Schirieth.
G. Schalhble.
Fr. 3pleß.
Fr. Struhbol.
D. Schumann.
M. Schemmol.
K. Thielicke.
Vereln. Tischlermelster.

liberal
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 232

ReFlucht ans den Aiplomatenladinetten

an die Heſfentlchleit.

Der Tod des Freiherrn Marſchall v. Bieberſtein, des
deutſchen Botſchafters in London, hat in der geſamten bürger-
lichen Preſſe Deutſchlands zu Betrachtungen Anlaß gegeben,
in denen der Verſtorbene als der hervorragendſte Diplomat der
Gegenwart gefeiert wird. Jn liberalen Zeitungen tritt ſogar
die Anſicht hervor, daß er der gegebene Reichskanzler für eine
liberale Aera geweſen wäre und daß mit ihm das Bürgertum
abermals trauernd eine ſchöne Hoffnung zu Grabe tragen
müſſe. Dieſe Trauerreden beweiſen, wenn nichts anderes, ſo
doch den überaus charakteriſtiſchen Mangel an Selbſtgefühl in
dieſen liberalen Mannesſeelen. Haben ſie doch noch jüngſt den
früheren Staatsſekretär Wermuth trotz ſeiner völlig konſer-
vativen, auf die Erhaltung der herrſchenden Steuer und Wirt
ſchaftspolitik gerichteten Amtstätigkeit ſofort zum liberalen
Staatsmann aufgebläht und ihm den Poſten eines Oberbürger-
meiſters von Berlin auf dem Präſentierteller entgegengetragen,
als er wegen der Unvereinbarkeit ſeiner Anſichten in der
Deckungsfrage mit denen der herrſchenden Parteien und des
Reichskanzlers auf das Schatzſekretariat verzichtet hatte.
Jmmer wieder zeigt es ſich, daß dieſe Liberalen ſich gar nicht
einmal trauen, aus ihren eigenen Reihen Männer für die
Poſten leitender Staatsmänner zu präſentieren. Unausrottbar
ſitzt ihnen die Untertanendemut vor der hohen Obrigkeit in den
Knochen. Fhre eigenen politiſchen Führer gelten ihnen immer
nur als Kapagzitäten mindern Werts.

Muß man aber auch jene aus dem liberalen Untertänigkeits-

chieben, es bleibt doch noch immer manches aus ſeiner öffent
ichen Tätigkeit übrig, was auch wir Sozialdemokraten an-

kennen können. Vor allem jſt es in dieſer Blütezeit höfiſcher
Streber rühmend hervorzuheben, daß er ſich als ein Mann von
Charakter bewährte, der im Kampf gegen die junkerlichen und
bureaukratiſchen Hintertreppenpolitiker ſogar ſeine Stellung
aufs Spiel ſetzte. Das war, als er 1896 im Kampf gegen das
lichtſcheue Treiben des Kriminalkommiſſars v. Tauſch und
ſeiner journaliſtiſchen Handlanger Leckert und v. Lütz ow
die „Flucht an die Oeffentlichkeit“ antrat. Herbeigeführt war
dieſer Konflikt dadurch, daß jene Werkzeuge der höfiſch-junker-
lichen Regierungskamarilla auf eigene Fauſt durch lügenhafte
Berichte und Nachrichten die öffentliche Meinung zu beeinfluſſen
ſuchten. Herr v. r damals Miniſter des Auswärtigen,
wollte es ſich nicht gefallen laſſen, daß ſolche polizeiliche Bön

ſen der hohen Diplomatie ins Handwerk pfuſchten. Die
ſſetäter wurden denn auch vor Gericht verurteilt. Herr von

Marſchall zog ſich aber durch ſein Vorgehen den Haß der bei
Hofe allmächtigen Junkerpartei zu, die ihm kurz darauf zu
Fall brachte und ihn ſeitdem von jedem Staatsamt in Berlin
ferngehalten hat. Er wurde nach Konſtantinopel abgeſchoben.

Marſchalls diplomatiſche Tätigkeit dort hat 14 Jahre ge
dauert. Es wird ihm beſonders als Lob angerechnet, daß er
ſich ſowohl die Freundſchaft und das Vertrauen des
Tyrannen Abdul Hamid wie ſpäter der Jungtürken, die
ihn geſtürzt hatten, erwerben konnte. Aber gerade darin liegt
der Beweis, daß er wohl ein geſchickter Menſchenbehandler,
aber kein modern empfindender und denkender Staatsmann ge
weſen iſt. Als ſolcher hätte er es ſicher nicht ruhig mit an
ſehen können, daß Abdul Hamid das türkiſche Reich in Grund
und Boden ruinierte, an deſſen Erhaltung doch der deutſchen
Regierung ſehr gelegen war. Das wirtſchaftliche Intereſſe der
deutſchen Kapitaliſten hat er allerdings nach Kräften und mit
Geſchick gefördert, wenn es wahr iſt, was ſeine Freunde be
haupten, daß ihm hauptſächlich es zuzuſchreiben iſt, wenn die
Konzeſſion der Bagdadbahn für deutſche Kapitaliſten erworben
wurde. Ungetrübt iſt den deutſchen Kapitaliſten allerdings dieſe
Freude nicht geblieben, denn ſie haben auch andere mit an die
türkiſche Futterkrippe heranlaſſen müſſen.

Daß der Bagdadbahnbau deutſchen Kapitaliſten in die Hände
geſpielt wurde, iſt aber auch das einzige poſitive Ergebnis, das
von der diplomatiſchen Lebensarbeit Marſchalls übrig geblieben
iſt. Denn auch ſeine jüngſten Freunde, die Jungtürken, ſind
ſchon genau ſo geſtürzt, wie ſie ſelbſt Abdul Hamid geſtürzt
hatten. Marſchall hatte auch ſie nicht vom Mißbrauch der Ge
walt abhalten können, oder hat das wohl überhaupt gar nicht
einmak verſucht als Emiſſär einer Regierung, die ſelbſt im
eigenen Lande zu ähnlichen Grundſätzen ſich bekennt. Der
Einfluß, den er zweimal gewonnen, iſt zweimal verraucht und
verflogen.

In dieſer Tatſache liegt aber auch ein deutlicher Hinweis
darauf, daß das ganze Diplomatenhandwerk im heutigen
Staatsleben eigentlich eine völlig veraltete Einrichtung iſt. Ein
Diplomat kann als Vertreter einer Großmacht in einem auf
die Gunſt und Gnade fremder Mächte angewieſenen unſelb-
ſtändigen Staatsweſen allerdings einen Einfluß ausüben, weil
er Winke mit dem Zaunpfahl der heimiſchen Machtmittel geben
kann, wie das die ruſſiſchen Geſchäftsträger in Perſien mit
ſkrupelloſer Brutalität machen und wie es in mildern Formen
allerdings auch in Konſtantinopel noch einigermaßen der
Brauch iſt. Aber dann iſt immer der ausgeübte Einfluß jenen
heimiſchen Machtmitteln zu danken. Der Diplomat kann trotz
aller Findigkeit und Schläue doch nur wenig daran ändern.
Nicht von der individuellen Begabung des einen mit den Ver
handlungen betrauten Mannes, ſondern von dem Zuſammen
wirken aller aus den politiſchen und wirtſchaftlichen Zuſtänden
reſultierenden Einflüſſe hängt die dauernde Geſtaltung der
Beziehungen zwiſchen zwei Ländern ab. Um ſo mehr iſt das
der Fall, je weiter vorgeſchritten das Verfaſſungsleben eines
Landes iſt. Oder meint jemand im Ernſt, daß die Beziehungen
zwiſchen Deutſchland und England im Kern der Sache davon
abhängen, was für Perſonen in London und Berlin die diplo
matiſche Vertretung ihrer Länder in Händen haben?

Es iſt ein recht müßiges Spiel, zu erwägen, was Herr von
Marſchall wohl in London hätte ausrichten können, wenn er
ſeine Aufgaben dort ernſtlich hätte in Angriff nehmen können.
Die Perſon der Botſchafter kann auf die Regelung der Be
ziehungen zwiſchen beiden Ländern nur einen geringfügigen,
mehr dekorativen Einfluß ausüben. Man könnte ſie völlig

e emporquellenden Ueberſchätzungen Marſchalls beiſeite

ausſchalten, ohne daß das Endergebnis davon berührt würde.
Vielleicht würde ſogar der Geſchäftsgang dadurch beſchleunigt
werden. Die Beziehungen zwiſchen beiden Ländern werden
ſchließlich geregelt durch den Gang der heimiſchen Politik in
Deutſchland und den Gang der heimiſchen Politik in England.

Wie beide aufeinander wirken, davon hängt es ab, ob ein

Halle a. S., Freitag den 4. Oktober 1912

friedliches oder feindliches Verhältnis zwiſchen beiden Län
dern ſich entwickelt.

Deshalb iſt es denn gerade auch Aufgabe der deutſchen So
zialdemokratie, durch den Einfluß, den ſie in Deutſchland ge
winnen kann, dareuf hinzuwirken, daß Deutſchland auch zu
England in ein freundſchaftliches Verhältnis gerät, das durch
kein Diplomatenungeſchick verdorben werden kann, wie es von
keinem Diplomatengeſchick abhängig iſt. Je eher den Diplo
maten überhaupt die Vertretung der ſtaatlichen Intereſſen im
internationalen Verkehr aus den Händen gewunden wird, um
ſo beſſer. Hoffentlich kommt es bald dahin, daß die inter-
nationale Politik aus den Dunkelkammern der Diplomatie die
Flucht an die Oeffentlichkeit antritt.

Die Teuerung.

Der preußiſche Städtetag verſagt!
Vom 7. bis 10. Oktober wird in Düſſeldorf der 7. preußiſche

Städtetag abgehalten. Auf der Tagesordnung, die jetzt ver
öffentlicht wird, vermißt man die Möglichkeit einer Ausſprache
über die Teuerung und deren Linderung. Dafür wird ſich
dieſer Städtetag mit dem preußiſchen Waſſergeſetz, mit den
Satzungen des Städtetages und ein wenig mit der preußiſchen
Verwaltungreform beſchäftigen. Der preußiſche Städtetag
wird alſo keine ihm unangenehmen Dinge berühren.

Das Fleiſch wird noch teurerl!
Auf dem Berliner Viehmarkte ſind die Preiſe für Schweine

und Kälber weiter geſtiegen; die Preiſe für Kälber um 2 Mk.
für den Zentner Lebendgewicht.

Maßnahmen der Gemeinden.
Das Polizeiamt in Lübeck verkauft zur Linderung

der Fleiſchnot zweimal in der Woche Rindfleiſch zum Selbſt
koſtenpreiſe von 75 Pf. pro Pfund für Suppenfleiſch und 85 Pf.
pro Pfund für Bratſtücke. Das Fleiſch wird aus Dänemark
bezogen. Außerdem werden viermal in der Woche Seefiſche
zu von der Behörde feſtgeſetzten Preiſen verkauft.

Der ſtädtiſche Teuerungsausſchuß in Barmen beſchloß,
friſches Fleiſch durch die Stadt zu beziehen und mit dem
Verkauf möglichſt noch in dieſer Woche zu beginnen. Den
Metßzgern ſoll angeboten werden, den Verkauf mit einem Auf-
ſchlag von 10 Pf. für das Pfund zu übernehmen. Falls ſich die
Fleiſcher hierzu nicht verſtehen, wird die Stadt den Verkauf
ſelbſt übernehmen. Mit einem Händler wurde ein Vertrag
auf Lieferung von wöchentlich 20 Stück däniſchem Rindvieh ab
geſchloſſen.

Jn Dortmund ſetzte die Stadtverordnetenverſammlung
eine Teuerungskommiſſion ein, die vorausſichtlich ſtäd tiſche
Fleiſchverkaufsſtellen errichten wird, da die Metzger
es abgelehnt haben, däniſches Fleiſch. das die Stadtverwaltung
einkaufen will, zum Verkauf zu bringen.

Jn Nordhauſen haben die Vertreter der Fleiſcherinnung
im Auftrage der Stadt däniſches Fleiſch eingekauft, das ſie zum
Durchſchnittspreife von 85 Pf. abgeben. Das Urteil über die
Qualität iſt allgemein ein günſtiges.

Jn Stuttgart wählte die Fleiſcherinnung eine aus drei
Mitgliedern beſtehende Kommiſſion, die im Auslande Fleiſch
einkaufen ſoll.

Die Stadt Frankfurt a. M. läßt in einer ſtädtiſchen
Halle Gefrierfleiſch durch eine gemeinnützige Geſellſchaft
verkaufen, nachdem die Metzger ſich geweigert haben, den Ver
kauf zu übernehmen. Eine Anzahl renitenter Metzgermeiſter
belagern die Stände, um die Kaufluſtigen bor dem Ankauf von
Gefrierfleiſch zu warnen. Die Verkäufer konnten bisher nur
mit Mühe ihr Geſchäft verſehen.

Die Elberfelder Stadtverordnetenverſammlung be-
willigte 30 000 Mk., um aus Holland friſches Rindfleiſch zu im-
portieren; 10 000 Mk. wurden zur Errichtung eines ſtädti-
ſchen Fleiſchmarktes zur Verfügung geſtellt.

Gewerkſchaftliches.
Der 8. chriſtliche Gewerkſchaftskongreß

wird in der nächſten Woche in Dresden tagen. Natürlich
ſteht die einzige intereſſante Frage, die noch dazu die Exiſtenz-
frage der chriſtlichen Gewerkſchaften iſt, nicht auf der Tages-
ordnung: Die Frage, ob die Kirche eine chriſtliche Arbeiter
bewegung zu dulden ſo gnädig iſt oder nicht. Dafür wird in
dem Bericht des Ausſchuſſes des Geſamtverbandes dieſe
im wahrſten Sinne des Wortes Kardinalfrage mit
wenigen bombaſtiſchen Redensarten abgetan, daß nämlich die
größten Optimiſten nicht hätten erwarten können, daß ſich die
Oeffentlichkeit ſo einmütig auf die Seite der chriſtlichen Ge-
werkſchaften ſtellen würde. Na alſol! Nur ſchade, daß das
heimliche Wort eines Tiaraträgers und Krummſtabſchwingers
beim „demokratiſchen“ Zentrum hündertmal mehr Gewicht hat,
als die ganze Oeffentlichkeit. Jſt der Bericht hierin ſo wort-
karg, ſo iſt er um ſo redeſeliger, um auf die wirkliche Arbeiter
bewegung zu ſchimpfen. Wenn ſich die Sozialdemokratie und
die freien Gewerkſchaften gegen die Volksverrätereien der
Chriſten bei der Reichsfinanzreform, bei der Reichsverſiche-
rungsordnung und beim Ruhrbergarbeiterſtreik gewandt haben,
ſo wird das alles ſchlankweg als Folge der Unterwerfung der
freien Gewerkſchaften unter den in der Arbeiterpartei ſieg-
haften revolutionären Sozialismus hingeſtellt. Seit der
Maſſenſtreikdebatte von 1905 hätten die freien Gewerkſchaften
nicht mehr gewagt, gegen den Revolutionarismus aufzumucken
und dergleichen mehr. Das alles iſt vielleicht mit derſelben
Feder geſchrieben, die jetzt nach Chemnitz von völliger Ver-
wäſſerung und Wadenſtrümpfelei der deutſchen Sozialdemo
kratie fromm gefaſelt haben mag, Schule MünchenGladbach:
lobt die Jeſuiten!

Ueber die Mitgliederbewegung wird berichtet, daß der Mit-
gliederſtand ſeit 1909 von 280 061 auf 350 574 Ende 1911 ge-
ſtiegen ſei und der Kaſſenbeſtand 7 Millionen Mark betrage.

Eine große Anzahl Anträge werden dem Kongreſſe vorgelegt.
Aachen verlangt Nachahmung unſerer Volksverſicherung. Ein
Zentralverband der Friſeure ſoll gegründet und der der Tabak
arbeiter durchaus gefördert werden, namentlich aber auch gegen
die Unterdrückung geſchützt werden, mit der ihn die Kollektiv-
verträge des freien Tabakarbeiterverbandes angeblich bedrohen!
Jn verſchiedenen Gegenden ſollen Sekretäre angeſtellt werden.
Schließlich wird auch ein bißchen „Sozialpolitik“ verlangt, ſo
reichsgeſetzliche Regelung des Arbeitsnachweisweſens.

23. Jahrg.

Der „Bankerott“ des Sozialismus.
Die Prager P Frankreichs verbricht gegenwärtig

h Artikel über die „erwieſene Unrealiſierbarkeit des
ozialismus“, und die Deutſchlands weiß natürlich nichts

Beſſeres zu tun als die Phraſe acht ern. Anlaß hierzu
bietet 75 ein Streit, der zwiſchen dem Verwaltungsrat undden Arbeitern der Gras nen von Albi ausgebrochen
iſt. Die Freude der bürgerli Preſſe iſt um ſo größer und
die Unrealiſierbarkeit des Sozialismus um ſo erwieſener, weil
die Glashütten von Albi im Wahlkreiſe des Genoſſen
Jaurss ſich befinden.

Der einfache Tatbeſtand iſt folgender: Vor 17 Jahren wurden
nach einem verlorenen Streik durch die Beiträge der Arbeiter
organiſationen die Glashütten von Albi als Produktivgenoſſen
ſchaft gegründet. Das Unternehmen hatte anfänglich mit un
ſäglichen Schwierigkeiten zu kämpfen, die jedoch überwunden
wurden. Das Unternehmen konnte nicht nur aufrechterhalten
werden, ſondern gewann an Ausdehnung derart, daß gegen
wärtig der vierte Ofen im Bau iſt. Um den wachſenden tech-
niſchen Anforderungen gerecht zu werden, wurde ein Jngenieur,,
Genoſſe Spinetti, mit der Leitung des Unternehmens be
traut, auf deſſen Vorſchläge der Verwalkungsrat verſchiedene
Reformen beſchloß, die der Ausgangspunkt der gegenwärtigen
Differenzen ſind. Die Bläſer, die im Stücklohn beſchäftigt ſind,
hatten die üble Gewohnheit angenommen, öfters zu feiern und
dann durch eine intenſivere Tätigkeit den entgangenen Ver
dienſt einzuholen. Der Verwaltungsrat beſchloß deshalb, den
Stücklohn durch den n zu erſetzen, jedoch ſämtliche
Tage, auch die Sonn und Feiertage, zu bezahlen, aber nur
ſoweit, als die Arbeiter nicht freiwillig von der Arbeit fort
blieben. Für jeden freiwillig gefeierten Arbeitstag ſoll auch ein
Feiertag in Abzug gebracht werden. Außerdem ſollen die Löhne
der ſchlecht bezahlten Arbeiter erhöht, dagegen die bisherigenDurchſchnittslöhne der Bläſer 14 Frank bro Tag etwas
herabgeſetzt werden, und zwar derart, dank ſchließlich im ge-
en eine Mehrausgabe von 40 000 Frank jährlich verurſacht
wird.

Das iſt der Dre gert der einem Schiedsgericht unter-
breitet werden wird. Weder Polizei noch Gerichte werden. bei
dem „Streik“ zu tun bekommen. Was den „Bankerott“ betrifft,
genügt es, wenn wir erwähnen, daß trotz der beſſeren Arbeits
bedingungen das Unternehmen im letzten Halbjahr einen Rein
gewinn von 55 000 Frank erzielte. Wenn Genoſſenſchafts-
unternehmungen, wie die Glashütten von Albi, trotz der kapita-
liſtiſchen Schleuderkonkurrenz ſo reüſſieren, ſo beweiſt das nicht
die Unrealiſierbarkeit, ſondern die Ueberlegenheit der
ſozialiſtiſchen Produktion.
Paris 2. Oktober. Die Arbeiter der Genoſſenſchafts-

Glasbläſerei in Albi haben mit großer Mehrheit die
Wiederaufnahme der Arbeit beſchloſſen für den Fall,
daß der Aufſichtsrat ſich zur Wiederaufnahme der Verhand
lungen bereit erklären ſollte.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 3. Oktober 1912.

„Rekrutenfürſorge“ ein Bollwerk gegen die
Sozialdemokratie.

Die unpolitiſchen“ Kriegervereine halten ſich bekanntlich
neben dem Reichsverband für die berufenſten Kämpfer gegen
den immer drohender auftretenden „Umſturz“. Den vielen
bisher in Anwendung gebrachten Mitteln, um den bürger
lichen Parteien „gute“ Wähler zuzutreiben, haben ſie jetzt die
ſogenannte Rekrutenfürſorge hinzugefügt. Jn ſchwung-
vollen Zirkularen werden die zum Herbſt eintretenden „Vater-
landsverteidiger“ zur Teilnahme von Ausbildungskurſen ein
geladen, in denen ſie angeblich auf den erſten nicht gerade an
genehmen Abſchnitt ihrer Dienſtzeit vorbereitet werden ſollen.
Verſchiedentlich iſt unſererſeits darauf hingewieſen worden,
daß dieſe neueſte Spielart auf dem großen Gebiete nationaler
Fürſorgerei ganz andere Tendenzen verfolge, als von den
Machern ſtets behauptet wird. Als im vorigen Monat die
bürgerlichen Blätter freudeſtrahlend berichteten, daß auch in
Halle ein ſolcher „Ausbildungskurſus“, und zwar unter der
Leitung des konſervativen Parteiſekretärs Plehwe, ſtatt
finden ſolle, machte das Volksblatt in einem: Geiſtige Re
krutenmißhandlung überſchriebenen, ironiſch gehaltenen Ar-
tikel gegen dieſe Einrichtung Front. Es hieß in dem Artikel
u. a., daß man den jungen Leuten den Kopf voll hurrapatrio-
tiſcher Nebel blaſen wolle, damit ſie als gedankenloſe Trottel
und nicht als denkende Menſchen den Kaſernenhof betreten.
Nach beendeter Dienſtzeit ließen ſich die in ſolcher Weiſe be
arbeiteten Rekruten leichter in die an Mitgliederſchwund
leidenden Kriegervereine gewinnen. Es fehle nur noch, daß
man nach Art der das organiſierte Räubertum begünſtigenden
Jungdeutſchlandbündelei mit den bedauernswerten Rekruten
auf die Felder ziehe und dort die jetzt üblichen Schlachten nach
ahme uſw. Es wurde ſchließlich der Hoffnung Ausdruck ge-
geben, daß an dieſer Spielerei, die nur wichtig genug ſei für
frühzeitig abgeſchobene Hauptleute, kriegsluſtige Pfaffen und
ſonſtige Opfer des Militarismus, junge Arbeiter nicht teil
nehmen würden.

Durch dieſe Aeußerungen des Artikels fühlte ſich der konſer
vative Generalſekretär, der ſo nebenbei als der erfolgreiche
Organiſator der letzten konſervativen Wahlniederlagen be
zeichnet wurde, und der es in ſeinem Militärverhältnis bis
zum Hauptmann der Gardelandwehr gebracht hat, ſchwer in
ſeiner Ehre gekränkt, und er ſetzte das hieſige Schöffengericht
in Bewegung, damit der Redakteur des Volksblatts, Genoſſe
Kasparek, beſtraft würde. Unſer Genoſſe beſtritt in der
geſtern ſtattgefundenen Verhandlung, daß der Artikel verfaßt
worden ſei, um Herrn Plehwe etwas auszuwiſchen. Jn dem
Artikel ſollte nur gezeigt werden, daß der wahre Zweck der
Rekrutenſchule nur der geweſen ſei, Mitglieder für die Krieger-
vereine zu werben. Die Kurſe richteten ſich in erſter Linie
gegen die Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Partei, der
freien Gewerkſchaften, die freien Turner uſw. Die Beſucher
der Rekrutenſchule ſollten faſt überall Scheine über ihre Teil-
nahme erhalten und dadurch ſeien die Nichtteilnehmer der
Kurſe beim Eintritt in die Truppe gekennzeichnet! worden. Er,
Beklagter, ſei ſelbſt Soldat geweſen und müſſe ſolche Kurſe,
auch wenn ſie die von den Kriegervereinlern angegebenen Ziele
verfolgten, für zwecklos bezeichnen. In der ſogenannten
Rekrutenfürſorge offenbare ſich eine gewiſſe Heuchelei, die
gar nicht ſcharf genug verurteilt werden könne. Unter dem
Deckmantel der Fürſorge ireibe man reine konſervative Inter
eſſenpolitik. Ein konſervatives Blatt hätte auch ganz unge
niert zugegeben, daß die Rekrutenfürſorge einen „Feld zug
gegen die rote Partei darſtelle, der mit Geld
mitteln reichlich unterſtützt werden müßte. Der Privatkläger
gab denn auch offen zu, daß die Tendenz der
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tatſächlich in der Hauptſache gegen die Sozialdemokratie ge
richtet ſei. Damit hatte er ſeinem Rechtsbeiſtand, dem Rechts
anwalt Spilling ganz gründlich das Konzept ſeiner jeden
falls ſchön zurechtgelegten Kriegervereinsrede verdorben. Die
Zuhörer des Schöffengerichts kamen aber trotzdem auf ihre
Rechnung. Jn Srmangelung ſachlicher Einwendungen hörten
wir die alten abgegriffenen patriotiſchen Phraſen, geſpickt mit
Ausfällen gegen den Beklagten und das Volksblatt. Das Ge
fühl mancher Bürger zum Klagen gegen das Volksblatt ſei
abgeſtumpft, meinte Herr Spilling. Einmal ſei jemand als
moraliſcher Lump bezeichnet und habe nicht geklagt. Er habe
auch einmal irgendwo geleſen, daß von allen ſozialdemokra-
tiſchen Blättern das Volksblatt dasjenige ſei, das im ſog.
Sauherdenton das Schlimmſte leiſte. Wenn alle Beleidigten
gegen das Volksblatt Strafantrag ſtellen wollten, dann käme
der Beklagte aus dem Gefängnis nicht heraus. Nach dieſen,
mit dem Bruſtton reichsverbändleriſcher Ueberzeugung vorge-
tragenen Worten meinte Herr Spilling, es ſei in dieſem Falle
vor allem Klage erhoben worden, um einmal die Gemein-
heit der Kampfesweiſe des Beklagten gebüh-
rend zu kennzeichnen. Eine nette Jlluſtration zu dem
Jammern über den Saudenherdenton! Die Sozialdemokratie
wolle den jungen Leuten den Militärdienſt ſchauderhaft
verekeln. Unſere Vormachtſtellung, unſer Herrſcherhaus,
unſer Heer, unſer Volk, alles was uns lieb und wert ſei,
würde in den Schmutz gezogen. Es habe den Anſchein, als
ob bei den Volksblattredakteuren jedes Gefühl dafür, was
beleidigend ſei, verloren gegangen wäre. Jn höchſt unge-
ſchickter Weiſe verſuchte er dann das Geſtändnis des Herrn
Plehwe über den wahren Zweck der Rekrutenfürſorgerei hin-
wegzureden, bis auch er ſchließlich voll Begeiſterung die Re
krutenfürſorgekurſe als ein hoffentlich! feſtes Boll
werk gegen die niederreißenden Beſtrebungen
der Sozialdemokratie feierte. Dann ritt Herr Spil-
ling eine ſchneidige Attacke gegen die freie Jugendbewegung,
die nach ſeiner allerdings ſehr unmaßgeblichen Meinung nur
politiſch ſein könne, da ſie von der Sozialdemokratie von oben
herab befohlen worden ſei. Jm Gegenſatz dazu ſei die bürger-
lich-nationale Jugendpflege überall aus ſpontaner Begeiſte-
rung heraus von ſelbſt entſtanden. Jn ſeiner angeborenen
Beſcheidenheit beantragte der in ſtarke Begeiſterung geratene
Redner „unter Zubilligung mildernder Umſtände“

drei Monate Gefängnis.
Der Vorſitzende rügte zunächſt den Ausdruck Gemeinheit,

worauf Herr Spilling meinte, er gebe wohl zu, den Ausdruck
gebraucht zu haben, wiſſe aber nicht mehr, in welchem Zu-
ſammenhange dies geſchehen ſei. Den Ausdruck zurückzunehmen
oder auch nur zu mildern. lehne er ab, da er von dem Geſagten
nichts zurückzunehmen habe.

Nach dem Vortrage dieſer ziemlich langatmigen, eher in
eine Reichsverbands- oder Kriegervereinsverſammlung denn
in den Gerichtsſaal paſſenden Anklagerede hatte die Verteidi-
gung und auch der Preßſünder einen leichten Stand. Rechts
anwalt Dr. Müller meinte, der Vertreter der Gegenpartei
habe ſehr viel geſagt, was mit der Anklage gar nichts zu tun
habe. Er wolle dem Vorredner in dieſer Beziehung nicht
folgen. Feſt ſtehe, daß ſich der Artikel zu 99 Prozent nicht mit
der Perſon des Privatklägers befaſſe. Der Grundton richte
ſich gegen die regierungsfreundliche Jugendbewegung, die po
litiſch iſt, und die der freien Jugendbewegung vorwirft, daß
ſie politiſch ſei. Das koloſſale Geräuſch, das wegen des Artikels
gemacht worden iſt, war durchaus nicht angebracht. Die Gegen-
partei drängte ſich ja förmlich dazu, recht ſchwer beleidigt zuſein. Sonſt iſt man froh, wenn man nicht beleidigt t

Genoſſe Kasparek beantragte ſeine Freiſprechung und
wies darauf hin, daß die Behauptung der Gegenpartei, die freie
Jugendbewegung treibe Politik, wider beſſeres Wiſſen aufge
ſtellt worden ſei; erſt auf dem Chemnitzer Parteitage ſei von
maßgebender Stelle betont worden, daß die Jugend nicht im
politiſchen Sinne erzogen werden ſolle. Und wenn man ſich lier
über den angeblichen Sauherdenton des Volksblattes enrrüſtet.
ſo möge das Gericht entſcheiden, wer in der Verhandlung einen
Sauherdenton angeſchlagen habe.

Das Urteil lautete auf 100 Mk. Geldſtrafe wegen formeller
Beleidigung. Begründend wurde ausgeführt, daß der Artikel
ſchwere Beleidigungen des Privatklägers zwar nicht ent
halte, ſeine Tendenz jedoch dahingehe, den Privatkläger
lächerlich zu machen.

Die künſtleriſchen Veranſtaltungen des Bildungs-
Ausſchuſſes

im letzten Quartale 1912 ſind folgende:
dienstag, 8. Oktober: Muſikaliſcher Kunſtabend, ausgeführt von

Künſtlern des Leipziger Gewandhausorcheſters unter Mitwirkung
von Etelka Weinhold, Lautenſängerin und Celloſoliſtin.

Dienstag, 22. Oktober Dichterabend. Vorleſungen eigener Werke
des Dichters Franz Langheinrich- München unter Mit-
wirkung des Arbeiter-Sängerchors Halle.

Dienstag, 19. November: Lieder und Stimmungen, Marc Henry

Dienstag, 9. Dezember Vortrag des Inſtitut Kosmos, Leipzig,
über die Technik der Kinemathographie; Vorführung von kine-
mathographiſchen und Lichtbildern.

Dienstag, den 9. und Mittwoch, den 10. Dezember, nachmittags:
Märchen-Lichtbildervorträge für Kinder.

Die Veranſtaltungen finden ſämtlich im Volkspark, Burg-
ſtraße, ſtatt. Die Gewerkſchaften werden gebeten, auf das Pro-
gramm des Bildungsausſchuſſes Rückſicht zu. nehmen.

Geplant ſind ferner in den Monaten Januar bis April ein
Kurſus über Hiſtoriſchen Materialismus, drei Abende. Eine
Oſterfeier iſt für Sonntag, den 16. Mär z (Palmarum) als
Matinee vorgeſehen. Dieſe Feier wird ſpeziell für die Oſtern
aus der Schule zu entlaſſende Jugend abgehalten.

Keine Maſſenunfälle durch ſchlagende Wetter mehr.
Unter dieſer ſenſationellen Ueberſchrift bringt die Saaleztg.

die Nachricht von einer Erfindung, die geeignet ſein ſoll, durch
reltzeitiges Anzeigen das Verhindern jeder Grubenexploſion
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zu ermöglichen. Nach den furchtbaren Grubenkataſt
letzten Jahre wäre eine ſolche Erfindung, wenn ſie d

en der

Halleſche Berginſpektor Wilhelm Heckmann, macht einem
Mitarbeiter des genannten Blattes über die Erfindung folgende
Angaben: Der Apparat, der gleichzeitig die Zuſammenſetzung
der Luft und die Strömungsgeſchwindigkeit der Gasgemiſche
in dem Raum dem Schacht oder dem Stollen regiſtriert,
iſt ein Doppelapparat. Er arbeitet Tag und Nacht und
regiſtriert ununterbrochen die Strömungsgeſchwin-
digkeit und die Zuſammenſetzung der Luft.
Apparate, mit deren Hilfe man die Zuſammenſetzung von
Gasgemiſchen beſtimmen kann, gab es bisher auch ſchon, ebenſo
Apparate, die das Beſtimmen der Strömungsgeſchwindigkeit
von Gasgemiſchen zulaſſen. Ein Apparaäàt, der beides ver
einigt, exiſtierte bisher nicht. Heckmanns Apparat beſteht
aus verſchiedenen Röhren, kleinen Behältern, zwei Hebeln und
zwei Uhrwerken. Er iſt nicht groß: 80 zu 40 Zentimeter und
einfach konſtruiert. Die Zuſammenſetzung von Gasgemiſchen
wird mit dem Apparate dadurch beſtimmt, daß der durch Ab-
ſorbtion eines Beſtandteiles entſtandene Unterdruck gemeſſen
wird. Die Strömungsgeſchwindigkeit und damit auch die
Menge von Gaſen wird dadurch beſtimmt, daß man das
Gas durch eine in einer Rohrleitung reſp. Kanal eingeſchalte
ten Droſſelſtelle hindurchleitet, und vor und hinter den Zu
leitungen zu einem Durchmeſſer anſchließt, wodurch die Strö-
mungsgeſchwindigkeit reſp. Menge durch die Druckdifferenz an
gegeben wird. Das weſentliche Kennzeichen der Erfindung iſt,
daß in einem Droſſelraum, durch den das Gasgemiſch geleitet
wird und der mit Zuleitungen zu einem Durchmeſſer verſehen.
iſt. Abſorbtionsflüſſigkeit eingeſpritzt oder eingefüllt wird, ſo
daß man an dem Druckmeſſer ſowohl der der Strömungs-
geſchwindigkeit bezw. Menge entſprechende Druck wie auch der
durch die Abforbtion eines Teiles des Gasgemiſches entſtandene
Unterdruck angezeigt und regiſtriert wird.

Bisher bedienen ſich Gruben, in denen noch mit offenem
Licht gearbeitet werden kann, zur Veſtimmung des Sauerſtoff
gehalts in der Grubenluft (neben der in großen Zwiſchen
räumen ſtattfindenden chemiſchen Analyſe) der Methode des
Dr. Haldane: Kerzenflamme im offenen Glaszylinder. Die
Feſtſtellung der Luftgeſchwindigkeit bezw. des Luftquantums
geſchieht gleichfalls noch in den einzelnen Gruben von Hand.
Ebenſo werden Zuggeſchwindigkeit ſowie Beſtimmung von
Kohlenſäuregehalt im Fuße von Dampffkeſſelanlagen noch
räumlich getrennt vorgenommen. Dieſe ſehr zeitraubenden und
von menſchlicher Zuverläſſigkeit abhängenden Arbeiten wer
den durch die Heckmannſche Erfindung beſeitigt, da beide Vor-
gänge in einem Meßinſtrument fortlaufend regiſtriert werden.
Durch die Einführung dieſer Apparate ſind nicht mehr, wie
dies bisher der Fall war, Tauſende von Menſchenleben im
Bergwerk von der Nachläſſigkeit oder der Ungeſchicklichkeit eines
einzelnen abhängig. Maſſenunglücke durch ſchlagende
Wetter können mit Hilfe der Apparate unter allen Um-
ſtänden vermieden werden.

Der Heckmannſche Apparat kommt in jedem einzelnen
Stollen und Schacht des Bergwerks zur Aufſtellung. Ein
größeres Bergwerk muß alſo mehrere dieſer Apparate enthal-
ten. Alle ſind durch Elektrizität zu einem Sammel-
punkt oberhalb oder unterhalb des Bergwerks verbunden.
Dieſer Sammelpunkt wird von einer zuverläſſigen Perſon be
wacht, die ſofort ſieht, wenn die Strömungsgeſchwindigkeit
oder die Luftzuſammenſetzung in irgend einem Schachte nicht
in Ordnung iſt und die dann ſofort Hilfe herbeiſchafft.
Bei der ungeheuren Bedeutung dieſer Erfindung ſteht zu
erwarten, daß die Apparate in kurzem behördlicherſeits zwangs-
weiſe in allen Bergwerken eingeführt werden. Miniſterien
und Oberbergämter ſind auf den Apparat aufmerkſam gemacht
und beſchäftigen fich zurzeit mit der Erfindung. Der Apparat
wird demnächſt von einer großen Maſchinenfabrik in einigen
Exemplaren hergeſtellt; er wird dann in mehreren Bergwerken
zur Aufſtellung gelangen und hier praktiſch erprobt werden.

Hoffentlich erfüllt er dabei, zum Segen der Bergleute und
ihrer Familien, die großen Erwartungen, die an ihn geknüpft
werden. Der Erfinder, ein Mann, der ſeit Jahrzehnten in
leitenden Stellen im Bergbau tätig iſt, hat zehn Jahre ge-
arbeitet, um den erfundenen Apparat zuverläſſig zu kon
ſtruieren.

Früherer Sonntagsladenſchlußr
Für die Lebensmittelbranche iſt zu Montag abend eine Ver-

ſammlung nach MarslaTour einberufen, wo ſich beſonders die
Kolonialwaren- und die Viktualienhändler ebenfalls unter
ſich über eine Verkürzung der Sonntagsgeſchäftszeit ver-
ſtändigen wollen. Es ſoll entweder nur vor der Kirchzceit
geöffnet oder die Früh- und die Mittagsverkaufszeit um je eine
Stunde verkürzt werden.

Weiter wird mitgeteilt, daß in einer Verſammlung erfreu-
licherweiſe noch die Delikateß-, Eiſenwaren, ſowie Tabak und
Zigarrenhändler, im ganzen etwa 150, der bereits beſtehenden
Vereinigung von rund 300 Ladenbeſitzern beigetreten ſind,
welche nur von 2212—2 Uhr Sonntags ihre Läden geöffnet
halten. Selbſt die Halleſche Zeitung iſt ſo energiſch, zu fordern:
Wer etwa noch von dieſer Bewegung abſeits geſtanden hat, wird
ſich nun hoffentlich ebenfalls zur Einſchränkung der Verkaufs-
und Arbeitszeit an Sonntagen beſtimmen laſſen.

Wir gehen etwas weiter und ſagen: Wer dieſe vorläufige
Verkürzung der Arbeitszeit der Angeſtellten und Hilfsarbeiter
durch Verweigerung ſeiner Unterſchrift gefährdet, der muß und
wird in allen Zeitungen gehörig gekennzeichnet werden! Ver-
krieche ſich keiner hinter die Forderung der geſetzlichen Rege
lung. Sie hat mit dieſer vorläufigen Vereinbarung gar
nichts zu tun!

Die Fleiſcher lenken ein, nachdem auch die letzte Rettungs
hoffnung, der Regierungspräſident, an den ſie ſich hilfeſuchend
gewandt haben, verſagt hat. Der Herr mußte es ſelbſtverſtänd-
lich ablehnen, den ſtädtiſchen Fleiſchverkauf zu verhindern oderauch nur zu beſchränken. Die Fleiſcher haben nun in einem
Schreiben an den Magiſtrat ihre Bereitwilligkeit zugeſagt,
unter gewiſſen Bedingungen den billigeren Fleiſchverkauf zu
übernehmen. Hoffentlich haben ſie nich tdie Abſicht, wie die
Kölnex Fleiſcher, durch allerlei Manipulationen den Käufern
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er Kauf des eingeführten Fleiſches zu verleiden. Wir raten
er Teuerungsdeputation, ſtets auf dem Poſten zu ſein, damit

das einmal An eng auch mit aller Energie durchgeführtwird. Der ilſe er Bevölkerung kann ſie gewiß ſein.
ie Magiſtratskommiſſion, die eine Jnformationsreiſe unter

nommen hat, iſt zurückgekehrt; ſie hat reiche Erfahrungen ge
ſammekt, die es ermöglichen, die ſtädtiſche Bevölkerung dauernd
mit gutem Rind und Schweinefleiſch zu verſorgen. Sie hat
große Abſchlüſſe gemacht, und wenn es die Fleiſcher ehrlichmeinen, kann h leicht eine Verſtändigung herbeigeführt
werden, durch die die Möglichkeit geboten wird, die Bevölkerung
mit preiswertem Fleiſch zu verſorgen.

Am nächſten Sonnabend findet in Berlin eine Konferenz des
Miniſteriums ſtatt, zu welcher Vertreter des Städtetages ein
geladen ſind. Sie ſollen ihre Erfahrungen, Wünſche und An
träge dort vorbringen, damit die Regierung „weitere“ Maß-
nahmen zur Linderung der Jerrerrr Fleiſchnot treffen
kann. Wir ſind geſpannt, was bei alledem herauskommt.

Die Milchhändler haben, wie gemeldet wurde, in einer Ver-
ſammlung aus allerlei Gründen, namentlich weil ſie keine Luſt
haben, einmal energiſch gegen ihre großen Lieferanten vorzu-
gehen, eine Herabſetzung der Milchpreiſe für undurchführbar
erklärt. Wie falſch die Herren dabei das Publikum unterrichtet
haben, beweiſt die Tatſache, daß im nahen Jena eine Preis-
herabſetzung gerade im Kampfe gegen die Großlieferanten
dieſer Tage durchgeſetzt wurde. Der energiſche Milchkrieg, der
nach kurzer Dauer mit einem vollen Erfolg der Konſumenten
endete, droht jetzt ſogar in einen Krieg der Milchlieferanten
untereinander auszuarten. Nachdem ſeit einigen Tagen bereits
viele Händler das Liter Milch für 19 Pf. anbieten, gibt jetzt
die hieſige Sanitätsmolkerei bekannt, daß ſie das Liter Milch
für 18 Pfg. abgibt. So billige Milch könnten wir auch in
Halle ſehr gut gebrauchen.

Eine Verſammlung der Geſchirrführer und ſonſtigen
Transportarbeiter findet nächſten Sonnabend, abends 9 Uhr, bei
Streicher ſtatt. Da in derſelben die Erfolge der abgeſchloſſenen
Lohnbewegung beſprochen und auch diejenigen Firmen, die ſich
allen Forderungen gegenüber ablehnend verhielten, bekannt ge
geben werden ſollen, ſo iſt ein recht zahlreicher Beſuch der in
Frage ſtehenden Berufsangehörigen zu erhoffen.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 30. September
1912, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt

für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 85,
niedrigſter Preis 82, häufigſter Preis 84 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 84, niedrigſter Preis 80, häufigſter Preis 83 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 83, niedrigſter Preis 66 Mk.; für Saugkälber:
Höchſter Preis 88, niedrigſter Preis 84, häufigſter Preis 86 Mk.
für Maſtkälber: Höchſter Preis niedrigſter häufigſter Mk.;
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 85 Mt. für Schafe:
Höchſter Preis 82, niedrigſter Preis 76, häufigſter Preis 80 Mk.;
für Schweine: Höchſter Preis 90, niedrigſter Preis 84, häufigſter
Preis 88 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeres unter unent-

Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
arm, Mittel und Blut.)

Stadttheater. Von der Oper Margarethe, die Freitag abend
in neuer Einſtudierung in Szene geht, iſt eine nur einmalige
Aufführung geplant. Sonnabend nachmittag Schülervorſtellung
bei kleinen Preiſen: Jphigenie. Abends 7 Uhr: Higeuner
liebe. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung: Der Talisman.
Sonntag abend Wiederholung der Feſtvorſtellung Die Zauberflöte.

Lebensmüde. Ein Arbeiter mußte in Schutzhaft genommen
werden, weil er ſich in angetrunkenem Zuſtande mit Selbſt
mordgedanken trug. Schon vor Monaten hatte er einen Selbſt
mord durch Ertränken verſucht, wurde aber damals wieder

gerettet. ßEin Maurer verübte dadurch Selbſtmord, daß er ſich mit
einem Meſſer e. gen. zödlichen Stich ins Herz rig e. Die

eiche wurde nach dem Trothaer Friedhofe überführt.

Planlos umherirrend und nur mit Hemd, Hoſe und Filz-
pantoffeln bekleidet, wurde geſtern abend auf dem Riebeckplatze
ein Mann angetroffen. Er wurde ſeiner Wohnung zugeführt!
Der Mann leidet an Krampfanfällen und hatte ſich nach einem
ſolchen Anfalle aus der Wohnung entfernt.

Autounfall. Ein Mann wurde geſtern früh in der König
ſtraße an der Ecke der Merſeburger Straße von einem Kraft
wagen angefahren und umgeworfen, wodurch er Verletzungen
am Hinterkopfe davongetragen hat. Er wurde in die Klinik
gebracht. Den Chauffeur ſoll keine Schuld treffen.

Kolliſion. Ein mit Möbeln beladener Tafelwagen ſtieß in
der Merſeburger Straße mit einem Wagen der Stadtbahn zu
ſammen, wobei eine Scheibe vom Motorwagen zertrümmert
wurde. Das Geſchirr wurde nicht beſchädigt.

BüſchdorfReideburg. Diſtriktsverſammlung. Am
Sonnabend, den 5. Oktober, abends 8 Uhr, findet in dem
Lokal des Herrn Böttcher in in Wer eine Mitglieder
verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Da
wichtige Angelegenheiten erledigt werden ſollen, iſt ein recht
ſtarker Beſuch erwünſcht. Der Diſtriktsführer.

Bruckdorf und Umgegend. Sozialdemokratiſcher
Verein. Die Genoſſen des obigen Diſtrikts werden erſucht,
ſich Sonntag, den 6. Oktober, früh 28 Uhr, in der Wohnung
des Genoſſen Ferdinand Lorenz in Bruckdorf zur Flug-
blattverbreitung pünktlich einzufinden.

Die Diſtriktsleitung.
Teicha und Umgegend. Parteigenoſſen und Ge

noſſinnen! Am Sonnabend, den 5. Oktober, abends 8 Uhr,
findet in dem Lokal des Herrn Romiger in Teicha eine
Mitgliederverſammlung des Sozialdemotratiſchen Vereins für
die zum Diſtrikt gehörigen Ortſchaften ſtatt. Jn dieſer Ver-
ſammlung wird unſer Parteiſekretär Genoſſe Reiwand den
Bericht über den Chemnitzer Parteitag geben. Da auch örtliche
Angelegenheiten geregelt werden ſollen, ſo iſt ein recht ſtarker
Beſuch zu erwarten. Der Diſtriktsführer.

Aus der Provinz.
Dommitzſch. Großfeuer. Wie bereits berichtet, brannte

r das 1815 errichtete ſogen. Komthurey-Schloß, des dem
rauereibeſitzer Ottomar Dir rr gehört, nieder. Ehe noch die

Feuerwehr wirkſam eingreifen konnte, ſtand bei dem r
den Sturme das ganze Gebäude in Flammen. Ein großer Teil
des Mobiliars konnte aber noch gerettet werden. Die Ent-
ſtehungsurſache des Feuers, das auf dem Dachboden ausgekom-
men war, iſt noch unbekannt.

Bockwitz. Aus der Gemeinde. Die letzte Gemeinde
vertreterſitzung genehmigte die Feſtſetzung der Grenze des
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Lauchhammer und Brunnenſtraße ſoll laſtenfrei aufgelaſſenwerden. Dem Beſitzer Ferne Reinhold wurden auf ſeinen
Antrag 10 Mark für entfernte Obſtbäume in der Gartenſtraße
bewilligt. Der Braunkohlen- und Brikett- Aktiengeſellſchaft
wurde die Belegung der Bocwitzer und Pleſſaer Straße mit
einem Abraumgleis auf ein 4ake zugeſtimmi. Außerhalb der
Tagesordnung wurde unſererſeits die Freigabe der Schulplätze
zu Feſtlichkeiten für alle Korperationen gefördert. Die Schul-
vorſtandsmitglieder der Gemeindevertreiung ſollen in dem
Sinne wirken. Die Beſetzung des ſtellvertretenden Schulvor
ſtandsamtes ſeitens des Amtsvorſtehers wurde als Brüs-
kierung der Gemeindemitglieder aufgefaßt. Daß der hieſige
Hausväterverein nach ſo kurzer Lebensdauer eingeſchlafen iſt,
erregte allgemeine Heiterkeit. Die Sache des Schulhausneu-
baues ſoll in nächſter Zeit wieder aufgenommen werden. Auf
die Schulbauten kleinerer Gemeinden, wie Coſtebrau und Ruh-
land, wurde hingewieſen.

Grünewalde. Achtung, Parteigenoſſenl Unſere
Mitgliederverſammlung findet nächſten Sonntag, den 6. Ok-
tober, nachmittägs 8 Uhr, beim Gaſtwirt Schiemangk hier ſtatt.
Der wichtigen Tagesordnung halber dürfte niemand fehlen.
Laut h der letzten Verſammlung iſt jedes Mitglied ver-
pflichtet, zwecks Kontrolle ſein Mitgliedsbuch mitzubringen.

Naundorf b. L. Parteigenoſſenl! Kommenden Sonn-
tag findet die Kalenderverbreitung ſtatt. Sammeln früh 127
z ſek Gaſthof zum Stern. Zahlreiche Beteiligung wird ge-
wünſcht.

Weißenfels. Gegen die Arbeiterkaſinos. Der
Wirt des Kaſinovereins Leißlingen, Genoſſe Reinsperger, hatte

einen Strafbefehl über 20 Mt. erhalten, weil er die Schank-
wirtſchaft ohne Konzeſſion betrieben haben ſolle. Auf Grund
erhobenen Einſpruchs fand Verhandlung vor dem Schöffen-
gericht ſtatt, der aber verworfen wurde. R. habe Mitglieder
aufgenommen; da er aber zur Aufnahme von Mitgliedern
nicht berufen ſei, ſeien die von ihm aufgenommenen Perſonen
nicht als Vereinsmitglieder zu betrachten. An ſolche Perſonen
habe er aber Getränke verkauft, dadurch ſeien die Merkmale
eines öffentlichen Ausſchankes vorhanden, zu welcher eine
Konzeſſion erforderlich ſei. Dieſe liege nicht vor, demzufolge
ſei der Strafbefehl zu Recht erlaſſen. Die Sache liegt ſo. daß
R. im Behinderungsfalle des Vorſitzenden und im Auftrage
desſelben Mitglieder aufgenommen hatte. Das Gericht will
aber nur dem Vorſitzenden und einem ſtändigen Stellvertreter
ſolche Befugniſſe zugeſtehen. Jedenfalls wird ſich die Be
rufungsinſtanz mit dieſer Frage befaſſen.

Waltershauſen. Eine mißglückte Aktion. Sechs hie-
ſige Fortbildungsſchüler waren angezeigt, weil ſie, entgegen
der Schulordnung, dem Arbeiterjugendverein beigetreten
waren, ohne vorher die Erlaubnis der Schuldirektion eingeholt
zu haben. Sie wurden vom Stadtrat mit einer Geldſtrafe be-
legt. Auf erhobenen Widerſpruch ſprach ſie das Schöffengericht
Tenneberg frei. Gegen das freiſprechende Urteil legte der
Amtsanwalt Berufung ein; er erzielte beim Landgericht in
Gotha die Verurteilung der Schüler zu je einer Mark Geld-
ſtrafe. Aus prinzipiellen Gründen wurde gegen das verurtei-
lende Erkenntnis des Landgerichts Reviſion angemeldet und
der Ferienſenat des Oberlandesgerichts ſprach die Angeklagten
von Strafe und Koſten frei, auch ſind den Angeklagten die
notwendigen Auslagen aus der Staatskaſſe zu erſtatten.

Allerlei.
Jm Sturm geſtrandet.

Durch das Sturmwetter der letzten Tage an der portugie-
ſiſchen Küſte wurden ein portugieſiſches, ein ſpaniſches und ein
anderes ausländiſches Segelſchiff zum Stranden ge-
bracht. Acht Fiſcherboote ſind geſunken.

v

Friedland i. M., 2. Oktober. Ein ſchweres Unglück hat
ſich geſtern abend auf der Strecke der Mecklenburg-Pommer-
ſchen Schmalſpurbahn zugetragen. Als ein von Anklam nach
Löwitz fahrender Kartoffelzug eine bei Schwerinsburg ſtehende
Pappel paſſierte, ſtürzte infolge des Sturmes der Baum um
und fiel auf die Maſchine, deren Vorderteil eingedrückt wurde.
Der auf der Lokomotive ſtehende 42 Jahre alte Schaffner
Kellermann aus Anklam wurde ſofort getötet, der Heizer Troſt
wurde zwiſchen Führerhaus und Keſſel eingeklemmt und lebens-
gefährlich verletzt.

Gent, 2. Oktober. Der über die Stadt niedergegangene
Orkan hat große Verheerungen verurſacht. Beſonders ſtark

Schöneſchen Grundſtücks. Der Austauſch der Pargellen in der mitgenommen wurde das Ausſteflungsterraint, auf dem nehrere
im Bau befindliche Pavillons eingeſtürzt ſind.

Aus Verzweiflung zum Mörder!
Der frühere Gütsinſpektor Lemcke in Neuſtrelitz wollte

ſich und ſeine Familie wegen Rahrungsſorgen töten. Er
öffnete ſeinem Kinde die Pulsadern. rrauf zertrümmerte
er ſeiner Frau mit einem ſchweren Hammer den Schädel, und
wollte ſich erhängen, verlor aber den Mut dazu. Lemcke wurde
verhaftet.

Folgenſchwerer Bergrutſch.
Jn der Nähe von Odeſſa hat ſich geſtern ein ſchweres Un

glück zugetragen. Durch einen Bergrutſch wurden 24
Häuſer zerſtört und 18 Menſchen getötet. Ungefähr ebenſoviel
Perſonen ſind noch unter den Trümmern.

Schweres Bootsunglück.
Jn Marmaros Sziget ſtürzten 30 Männer und Frauen bei

der Ueberfahrt über die Theiß ins Waſſer. 13 Perſonen konn-
ten gerettet werden. 17 Männer, Frauen und Kinder ſind er
trunken.

Wo werden die meiſten Meineide geſchworen?
Wir leſen in der Aachener Poſt: Vor dem Schwurgericht in

Trier hatte ſich der Winzergehilfe St. aus Minheim, Kreis
Wittich, wegen Meineids und der Winzer K. aus Reins-
port, Kreis Bernkaſtel, wegen Anſtiftung zum Meineid zu ver-
antworten. Vor Eintritt in die Verhandlung richtete der Vor-
ſitzende ſehr charakteriſche Mahnworte an die Zeugen. Er
ſagte unter anderem: Jch mache Sie darauf aufmerkfam, daß
gewiſſe Orte in der Nähe Jhres Wohnſitzes ſich auszeich-
nen durch eine beſonders große Anzahl von Meineiden und
deshalb in einem üblen Rufe ſtehen. Hier in Trier,
wo man annehmen ſollte, daß im Lande Religion
herrſcht, kommen mehr Meineide zur Verhandlung als
zum Beiſpiel in der großen Stadt Köln. Das iſt ein ſehr
böſes Zeichen. Jch muß Jhnen ans Herz legen und Sie
darauf hinweiſen, daß das anders werden muß. Jch muß
dringend bitten, unter Eid ja nur die Wahrheit zu ſagen
Bedenken Sie, daß es ſich um eine Todſünde handelt, wenn
man unter dem Eide von der Wahrheit abweicht.

Vielleicht gereicht es dem Gerichtsvorſitzenden, der über die.
zahlreichen Meineide in der frommen Trierer Gegend empört
iſt, zum Troſt, daß dort der Sozialdemokratie alle Säle ab-
getrieben, wie unſere Partei überhaupt im Namen der Reli-
gion und n in der ſkrupelloſeſten und infamſten Weiſe
bekämpft wird. Was kommt's da auf ſolche Kleinigkeiten wie
Meineide an!

Drei Opfer der Reichsverſicherung.
Daß witzige Jungfrauen nicht in Verlegenheit geraten, wenn

triftige Gründe zugunſten der Ehe ins Treffen geführt werden
ſollen, zeigt eine kleine Anzeige, die dieſer Tage in einem
Frankfurter Blatte das „Licht der Druckerſchwärze“ erblickte:

„Ernſtgemeint.
Drei junge, hübſche Damen, die von
der Reichsverſicherung be
freit ſein möchten, wünſchen bal-
dige Heirat mit Herren in ſicherer
Lebensſtellung. Offerten uſw.“

Ob die angeführte Reichsverſicherung in gleichem Maße auch
das ſtärkere Geſchlecht zur Ehe anregt?

e

Verſ ammlungsberichte.
Buchdruckereihilfsarbeiter. Der Vortrag des Arbeiterſekre-

tärs Genoſſen Güldenberg über Arbeiter- und Arbeiterinnen-
ſchutz mußte wegen zu ſchlechten Beſuchs der Verſammlung ver
tagt werden. Kollege Müller gab den Kartellbericht, und er-
ſuchte, eine Anzahl Delegierte zu dem Kurſus über die Reichs
verſicherungsordnung zu entſenden. Der Kurſus iſt unent-
geltlich. Nach einer lebhaften Debatte über die Handhabung
des Arbeitsnachweiſes wurde folgender Antrag einſtimmig an
genommen: „Jedem Mitgliede, welches den Nachweis umgeht,
wird die Arbeitsloſen- event. Krankenunterſtützung auf zwei
Wochen entzogen, gleichfalls betrifft es diejenigen Mitglieder,
welche aus nichtigen Gründen die Arbeit prrtee ohne daß
die Kündigungsfriſt eingehalten wird. Jm Wiederholungs-
falle wird der Ausſchluß aus dem Verbande vollzogen.
Fall der Kollegin Metzger, welche ohne Kündigung die Arbeit
bei der Firma Kuhnt eingeſtellt hat, wurde dem Vorſtand
üb erwieſen. Moniert wurde, daß verſchiedene Mitglieder
längere Zeit mit ihren Beiträgen im Rückſtande ſind, und ſoll
in Zukunft ſtreng ſtatutariſch verfahren werden.

Der

an V i Svztales.
Eine furchtbare Anklage.

Die ,„unverehelichte Marianne Wojciechowsli und deren
Mutter, jetzige Pauline Weiß aus Abbau Sommin, Kreis
Bütow, waren beſchuldigt, den Tod des zwei Monate alten
Kindes der Marianne W. durch Verhungern herbeigeführt zu
haben. Beide hatten ſich deshalb vor der Strafkammer in
Stolp i. P. zu verantworten. Das 17 jährige Mädchen war
in einem Dorfe in Dienſt geweſen und hatte dort ein Liebes-
verhältnis gehabt, das nicht ohne Folgen geblieben war. Die
Niederkunft wollte das Mädchen bei ſeinen Eltern abwarten,
die in Sommin im Armenhaus Jn der Ewigkeit hauſten.
Eine Wohnung kann der betr. Raum nicht genannt werden,
denn wie an Gerichtsſtelle feſtgeſtellt wurde, iſt er etwa drei
Meterbreit und vier Meter lang. Und hier halten
fich ne un Perſonen auf, wovon die eine, nämlich der Mann,
noch an der Schwindſucht erkrankt iſt. Eine Hinter-
ſtube, die auch als menſchlicher Wohnort dient, und zu der
man nur durch den erſtgenannten Raum gelangen kann, iſt
nicht größer und beherbergt ſieben Perſonen einſchließ-
lich einer Kranken. Die Mutter konnte dem Säugling die
Bruſt nicht geben, da ſie nicht genügend Nahrung hatte. Weder
die junge Mutter noch ihre Eltern hatten die Mittel, Milch
zu kaufen. So blieb denn weiter nichts übrig, als das Kind
mit ſüßem Tee zu ernähren. Das war natürlich keine Nah-
rung, um damit ein Leben zu erhalten und ſo dauerte es
auch nur zwei Monate, bis das Kind ſtarb. Wochen hatte ſich
das Mädchen fortgeſetzt bemüht, die Mittel zum Unterhalt
ihres Kindes zu erlangen. Sie wandte ſich zuerſt an den
Vater, dann an das Gericht, weiter an den Gemeindevorſteher
und Amtsvorſteher, aber überall vergeblich. Endlich, nach
langem Warten, wurde zwei Wochen vor dem Tode des Kindes
ein Vormund beſtellt, der ſich aber um das arme Weſen über-
haupt nicht kümmerte. Zwei Kreisärzte hatten auf Antrag
der Staatsanwaltſchaft die Obduktion der Leiche vorgenom-
men. Vor Gericht bekundeten ſie, daß das Kind nur aus Haut
und Knochen beſtand. Keine Spur von Fleiſch und Nahrungs-
aufnahme war vorhanden. Die Aerzte eine Leiche,
die einen ſo grauenhaften Anblick gewährte, hätten ſie noch
nicht geſehen. Trotzdem die Sachverſtändigen ſolch Elends-
bild entrollt, und trotzdem der Staatsanwalt das Verhalten
aller, die von dem unſäglichen Elend der Familie wußten,
derb gegeißelt hatte, beantragte er doch gegen das Mädchen
eine Gefängnisſtrafe von fünf Monaten, und gegen die Mutter
eine ſolche von neun Monaten. Das Gericht erkannte gegen
Marianne W. auf fünf und gegen Frau W. auf drei
Monate Gefängnis. So geſchehen in einem Kultur-
ſtaat im zwanzigſten Jahrhundert!

meinten

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Jn der Zwingerſtraße 27, visàvis der Taubenſchule, er

öffnet morgen Herr Walter Raue (bisher Jakobſtr. 15)
ein Wild-, Geflügel- u. Obſt-Spezialgeſchäft. Näh. ſiehe Jnſ.

Wenn Säuglinge durch irgendwelche Umſtände nicht ſelbſt geſtillt
werden können, ſo reiche man ihnen das bereits durch Generakionen
bewährte NReſtle'ſche Kindermehl, welches durch ſeine ſtets gleich
bleibende Reinheit und Güte die abſolute Sicherheit bietet, dem
Wachstum und Gedeihen der Kinder förderlich zu ſein.
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Die neueſten Schlager inHerren üicfer (N Paletots

in nur tonangebenden Modefarben und den re Faſſons
ſind in enormer Rieſenauswahl eingetroffen u. in den dazu
neu eingerichteten großen Räumen der I. Etage zum Ver

kauf geſtellt.

m Billig. mr Billig.
Serie I Serie II Serie III

Dlster u. Paletots Ulster Ulster H. Paletots
für Herren, für junge Herren, in glatt., ſchwarz.,
in braunen, größter Schlager grauen u. farbig.

grauen, grünen der Winterſaiſon, Wodeſtoffen,
und ſonſtigen in oliv, grün, 2reihig in ſolid.

Farben, braune Farbe 2c., Muſtern,
2reihig, 2reihig, Doppel- gefüttert,

engl. gefüttert, aufſchläge,Stück nur Stück nur Stück nur
11. 75 M. 12. 50 M. 15. 75 M.

Serie IV Serie V Serie VI
Ulster

in den wunder-

Ulſter I. Paletots

für jedes Alter,
Ulster

für jüngere und
ältere Herren, in den neueſten barſten Farben-

in den neueſten Großſtadtmuſt., neuheiten, 1 u.
engliſch. Farben ſelbſt für den ver 2reihig mit breit.
wahlen u. Mode wöhnteſten Ge Aufſchlägen
e 2reihig ſchmack Paſſen großen Künſtlermit extra großen es, 1 u. 2reih. nöpfen, in 20
Knöpfen, engl., mit groß. Aermel verſchied. Faſſons,

abgefüttert, aufſchlag,
Stück nur Stück nur Stück nur

18.50 20.50O 23. 7
NB. Trotz der billigen Preiſe noch 59 Rabatt.

Nur [4 Marktplatz 14.



Direktor u. Beaitaer: FPuouni Rithgen.
Die Oktober-Sensation

Juhu! Es ist erreicht
Gr. Jahresrevue 1912 in einem Vorspiol und fünf Bildern

von F. V. Hardt. Mueik von Walter Kollo,
Ca. 100 Mitwirkendel 50 Ballettdamen!

Grösster durohsohlhngendor Krfolg!
Anfang s Uhr. Tageskasee von 10 und 4 Uhr.

Cerbang a. ausangestelſen.

Sonnabend den 5. Oktober, in Wilsdorfs Konzert-
Haus, Karlstrasse 14:

Gr. Aerbst-Vergnügen,
e Vorlosung, vorirägen und BALL. W

Beginn abends 8 Uhr. Ende nachts 4 Uhr.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand.

z Kn alle unsere znten!

Besonders pillige

Erdgloben
für Schul- und Hausgebrauch.

in unserer reichbewegten, alle Entfernungen über-
e brückenden Zeit des Dampfe und der Blektrizität, ist diem Kenntnis unserer Erde von grösster Wiohtigkeit. Hente, wo
m der Telegraph in kürzester Zeit Nachrichten aus den ent-
m legensten Winkeln der Erde bringt, ist es unumgänglich not-
S wendig, einen gaten Rrägiobas zur Orientierung an besitzen.
m Die Preise sind derartig klein, dass jedem die Anschatffung

möglich sein wird.

S Kchbüler-Olobon

Mal Thegat, S

m Gerade

mit Kompass und Lupe, 1
Durchmesser 11 cm

Grösse I A
Durchmesser 19 em.

Gröese I B
mit Messing-Moeridian

Gröese II A GDurchmesser 36 cm
Grösse II B

mit Messing-Meridian

Grösse III A g“Durchmesser 33 cm

Gröese III B 1mit Meesing-Moeridian

Porto:1. Zone 25 Pf, 2. Zone 50 P.

Zu bezieben durch die

Volkshuchhandlung Halle a. S.
Harz 42/43.

Sangerhausenm.
Volksblatt Austräger

für Landtour ſofort gesneht. Meldungen an

Karl Franzke, Spekswinkel 30.

E Hausarbeiterinnen
goeswont von

en r er

Nr. 95.
I. üeees eng 7 n

100 Stack 4.25 Mk.
Hervorragendo Qualitat,

Anssorst sparsamer, woisser Brand,
modoernes, angprechendes Format.

Die mässen Sie probieren!

J. Sanow,
men 1887. Fernruf 38765.
Heiima gnettsche von

Krankheiten venchies. An
uf Wunſch

auch ch Patienten.
lerfolge.r i ethiuan n. eiſt rat

Sprech ſt n nVormittags von di w.

nachmittags von 3--5 Uhr.

v Handkorm-Käse
St. S u. 8 Pf., i. Schock billiger.
la.bimburn u Schweirer-kase

F. H. Weber,Gr. Steinstr. 46, neb. Wolhalla.

Sämtliche
Papier- und schreibwaren,
Schulartikel, Spiciwaren,Schmuckſachen, Haarſchmuck,

Lederwaren uſw.
in reicher Auswahl billigſt.

Sparmarken.

Lisbeth Keil,
Wörmlitzerstrasse 12. Ecke Wolfstr.

Daſelbſt Annahme für Reinigung
und Färberei „Union“.

rur die neue Wonnung
Cardlnenstangen

in allen Längen vorrätig.S. F. Ritter,

Bettfedern,
pro Gebett bestehend aus:

Deckbett, Unterbett u. 2 Kissen
von M. 15 an.

Bett-Inlette,
nur erprobt gute Qualitäten, garantiert fedordicht

und kfarbecht.

Grocre Auswahl inBettstellen u. Matratzen

für Erwachsene u. Kinder
zu denkbar billigsten Preisen.

Bettfedern Reinigung
mit elektrischem Betrieb.

Pflanzendaunen a urd 90 re

Alex Michel,
Marktplatz i86,Halle a. F. Ecke Aewnschmielen.

S
Riitgliod des

Rabatt Spar- Vereine

u
9

e

eipaitgerstr. 90. Rabattmarken/

S MAufpohtern i al auter
dem Haufe, billigſt.Sehart, Dieskauerſtraße 13.
Parteischritten nun Voltsbachbandl

öcdarbeſet
für dauernde Arbeit geſucht.

Bruchmeiſter Schneilder,
Könnern, Feldberg 23.

Hausarbeiterinnen

S. frenkei, von
200 m un ler a Ltit

Vertr. apdar. pat. Neuh. Ausk. es u. a

Herm. Wolf. wie e s
Tischier

B. Tiseſucht Lhort 50 Weh e en
Severin,Se un Velen.

Sol. junger Mann (ev. Ehepaar)
z. Ausbildung als Bademeister
und Masseur gesueht. Günstige
Gelegenh. Preis mässig. Näh. d

Trutters Fachausbſldung,
Loipig. Seeburgstr. 96. Rüäckp.

Xährsalz-
Zananer nen

5 ein köstliches Frühstücksgetränk für Kinder und Erwachsene,
n höchestem Näührwert und leichter Verdaulichkeit.z wohlzehmeckendes Volksnährmittel von eminenter Bedeutung.

Für Blutbildung und Nervenanregung ungemein wertvoll.
Pfund 35 Pfg. Zu haben bei:

Allg. Kons, WFerein Halle.

Fleischhatle Giebichenstein.
Jnh.: Robert Hummel.Hur frifttraße, Portgebüuce,

Empfehle nur prima
Fleiſch Wurſtwaren:

Rindfeiseh zum Kochen 85 Pfg.Rindeiseh zum Br c mit Knochen-Beilage 85
Rindfleiseh ohne Knochen 169Ia meleise n. 95BI en. 80-85hausschliaeht. Rot- u. Leberwurss, 5 vSchwertien wort
Detikate KnackwurstSchwelneklelsch verkaufe ich ohne Belgabe von pöhelinocten.

MakKkulatur
zu haben in der Gonosseunsehatts Buohuruets s

Stota frisch erhältich
in alten einschlägigen Geschäften

Aneinige Fabrikanten:
Van den Sergh's Margarine Ges.

m. d. H. Cleve

V

Cloverstolz ersetzt beste
Meiereibutter

Vitello jet feinster Gutsbutter
shenbürtig

e e aSia die her. a B. G h I. S Sämtl. Ha. S.

Direktton: Ouetav Polber.

Aus äem Reiche

der Mitte
Die re der rnin m in t
e

Stadt Theater
in iaiie u S.

Direktion Geh. Hofrat U. Richards.
Freitag, den 4. Oktbr. 1912:

28. Abonnem. Vorſt. 4., Viertel.

Margarethe.
Große Oper in 5 Akten

von Charles Gounod.
Kafſenöffn. ch r Anf. T Uhr.

1 Uhr.
Sonnabend, den 5. Okthr. 1912

Nachmittags 3 Uhr
Klaſſiker- Vorſtellung zu

icinen Preiſen.

Iphigenie.
aufpiel m 5 n tenSavip n J. W. v. Göthe.

abends Uhr:
29. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.

Novität! Novität:
Zum 3. Male:Zigeunerliebe.

Operette in 3 Akten
von Franz Lehär.

(echt Eiche) re gſeur uKonfe tſonsgeſ äft.
H Warenſchränke verſchied. h
90 em und 1 m tief, dann
mit Eichenplatten, von 2Länge, ne Fachre gehStandwagen, r ſt erha alſen

verkauft

krlecrich bellehe,
Geiststrasse 25

Freitag Mahtefen.

eden Sonnabend
Sehlacoht eſest.,S cSchleifweg Nr. 7.

R. zronne, ehe

alle SortenVelle Kanft
Joh. Bernhardt, Kollnerstr. 4.

Zienen-Konig,
garantiert rein, à Pfund 1.00F. Weber Sretn ds.

Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2), 2. Okt.
Aufgeboten: Arbeiter mirund ida Krauſe

gge 66 und Hindenburg).itor Kurzweil und Emma e
loch (Achim u. 7

e I eesner und WMonteur Rödiger

Il deene unSchnte

Fratze
Schlachtefeſt.

r. Peoteors,
Blumenthalſtraße 27.

reitagT ken

Eheſchließ erK Jas und ürerrſtenthal 5 und ertraße 3 ent edenbeck
nd Jo uerauben kate 8).

ober innaSophienſtraße 3 u. Göben

getr g.
ieskauerſtraße 2).

Aufgeboten: Viz
ne Wauine5 t Feeden va Kuntze und dalen ghe

des eerhg
Rat Se T. r 4).

e ſtorben Lok e gr
5Se en e G

e i t ausZeerg 30

H w.

anſtetter,

elegante laleneinrttunn

Geboren: Lager
F. (Bertramſtraße 21).

ommiſſar Maukſch T. dwig
ſtraße Gußpußer iedelT. (Liebenauerſtr. 163). leſter
u urich en u 29).Arbeiter Kl Schützenſtr.nd smann

Halle-Rord 3 Dre anenſtr. 30).
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At Kann der ftumdſſhen Lehre

'ſchullehrern als Grundlage ihres Moralunterrichts

ſein?

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 232 Halle a. S., Freitag den 4. Oktober 1912

Aus Paris wird uns geſchrieben: Der Kampf, der gegen-
wärtig zwiſchen dem franzöſiſchen Miniſterium und den Lehrern
ausgefochten wird, iſt in Wirklichkeit ein Kampf zwiſchen
zwei Regierungsmethoden. Herr Poincaré will auf
ein Syſtem kleinbürgerlichen Radikalismus, großkapitaliſtiſche
Methoden aufpfropfen. Der kleinbürgerliche Radikalismus,
um ſich der monarchiſtiſchen und nationaliſtiſchen Klerikalen
und der orleaniſtiſchen Großbourgeoiſie zu erwehren, gründete
die religionsloſe Laienſchule. Zu dieſem Zwecke gaben ſie den
Lehrern in den Normalſchulen (Lehrerſeminaren), einen Unter-
richt, der auf eine pazifiſche Moralphiloſophie und den vagen
Gerechtigkeitsſchwärmereien der Philoſophen der großen Revo-
lution aufgebaut iſt. Sie gaben weiter den Lehrern das Recht,
die Lehrbücher ſelbſt auszuwählen und derart die Schul-
methoden zu beſtimmen. Unter dem Einfluß der Dreyfus-
affäre gewannen die antimilitariſtiſchen
Jdeen unter den Jntellektuellen an Boden. Auf dem Kampf-
boden gegen ein Unrecht, das einem Mitgliede der Bourgeoiſie
widerfahren war, wuchſen die Jdeen einer allgemeinen ſozialen
Gerechtigkeit.

Um einen Begriff von den Lehren zu geben, die den Volks-
dienen,

zitieren wir einige Stellen aus einem von dem Retter der
Univerſität von Aix verfaßten Handbuch für Lehrer. Es heißt
da: „An uns iſt es, zu überlegen und in dem nationalen Erbe

zu wählen. Was werden wir fortſetzen? Die Leichtgläubigkei
und die Gewalt?
Zukunft die Barbarei verlängern, die ſich in den Religions-

Sollen wir in der Gegenwart und in der

kriegen, der Jnquiſition, den Hugenottenverfolgungen, dem
roten und dem weißen Schrecken äußerte? Sollen wir uns
mit den inferioren Naturen ſolidariſch erklären, indem wir die
italieniſchen Kriege Franz I., den Krieg Ludwig XIV. gegen
Holland, die Niederbrennung der Pfalz, die ungerechten Kriege
Napoleons I., die Angriffskriege Napoleons III. billigen? Oder
ſollen wir im Gegenteil die Vergangenheit der Gewalt, der
Ungerechtigkeit, der Grauſamkeit verwerfen und mit Jeanne
d'Arc in Orleans, mit Kellermann in Valmhy, mit Hoche gegen
die Krautjunker, mit Chanzy und Gambetta gegen v. Moltke

Eine Nation kann nicht proſperieren, wenn ſie die
ewigen Prinzipien des Rechts verletzt. Der Ruin Frankreichs
nach der abſcheulichen Regierung Ludwigs XIV., ſeine zwei
Teilungen nach dem blutigen Wahn Napoleons I. und Napo-
leons III., beweiſen, daß ſelbſt vom materiellen Geſichtspunkte
die Ungerechtigkeit ruinös iſt. England hat das koſtſpielige Ex-
periment damit im Burenkriege gemacht. Arbeiten wir des-
halb, unſer Vaterland gerechter, großmütiger, menſchlicher, mit
einem Worte vernünftiger zu machen. Verweigern wir das
Erbe der Brutalität unſerer galliſchen Ahnen und arbeiten wir,
unſer Gerechtigkeitsideal zu verbreiten.

Zu dieſen Lehren kam eine elende Bezahlung der Lehrer,
die ſelbſt Söhne des Kleinbürgertums vom Lehrerberuf ab-

ſchreckt und einen chroniſchen Lehrermangel erzeugt. Die
Volksſchullehrer aus dem Volke blieben Vott, ſympathiſierten
mit den Beſtrebungen der Arbeiterklaſſe. Da kommt nun auf
einmal der Advokat großer Finanzgeſellſchaften Poincaré und
will die Lehrer maßregeln, weil ſie getan, was man ſie ge-
lehrt hat. Die Lehrerſyndikate ſollen ſich auflöſen, weil ſie mit
den Gewerkſchaften ſympathiſieren und weil ſie angeblich anti-
patriotiſche Geſinnungen bekundet hätten. Einige Syndikate
beſchließen auch ihre Auflöſung und verwandeln ſich in Be-
rufsvereine. Andere widerſtehen. Die Regierung läßt bekannt-
geben, daß ſie die Widerſpenſtigen vor die Gerichte zitieren
wird. Der Differenzpunkt ſoll alſo juriſtiſch ausgetragen
werden.

Um ſich vor der Oeffentlichkeit zu rechtfertigen und die gegen
ſie erhobenen Verleumdungen zu verteidigen, veröffentlichen die
Lehrer ein Manifeſt. Und nun will ſich die Regierung mit der
juriſtiſchen Auslegung des Streits, der zweifellos zuungunſten
der Lehrer ausfallen wird, nicht mehr begnügen. Sie kündigt
an, daß ſie die Unterzeichner des Manifeſtes diſziplingriſch zur
Verantwortung ziehen wird. Und um die neue Regierungs-
methode ins rechte Licht zu rücken, kündigt der Unterrichts-
miniſter ein Sammelſurium von Schulreformen an, das dem
Budget 40 Millionen koſten ſoll in acht Jahren freilich. Zur
Peitſche das Zuckerbrot.

Als Antwort hat die Leitung des Verbandes der Lehrer-
vereine, der 98 000 Mitglieder zählt, eine Erklärung erlaſſen,
in der ſie ſich im weſentlichen mit den Lehrerſyndikaten ſoli-
dariſch erklärt. Was wird die Regierung nun tun? Wird ſie
die Unterzeichner des einen Manifeſtes maßregeln und nicht
die des andern? Oder wird ſie mit den 100 000 Lehrern an-
binden Dazu wäre auch die Regierung des Herrn Poincaré
nicht ſtark genug. Eine Aenderung könnte nur langſam mit
einer Aenderung der Lehrmethoden erreicht werden. Ob dies
aber eine Beſſerung wäre geſetzt den Fall, das Parla-
ment ginge darauf ein iſt freilich eine andere Frage

Aus der Provinz.
Agrariſche Nöte.

II.

Paſtor Eckert ſtellt in ſeinem Reichsboten Artikel: Die
Organiſation der Landarbeiter, zunächſt eine Unterſuchung
über die Lage der Landarbeiter an, bei der er im
Gegenſatz zu ſeinen weiteren Ausführungen zu dem Ergebnis
kommt: „Alles in allem, die materielle Lage des guten Land
arbeiters iſt nicht ſchlecht.“ Dieſe „Feſtſtellung“ ſcheint dem
Herrn Paſtor jedoch mehr ein Sicherheitsventil zu ſein, denn
er kennt ſeine Pappenheimer von Junkern und Großbauern,
wie wir weiter unten ſehen werden. Als Beweis für ſeine
vorausgeſchickte, im Artikel aber widerlegte Auffaſſung von der
materiellen Lage der „guten“ Landarbeiter ſchreibt er:

„Die Lage des ſeßhaften, d. h. nicht vagierenden Land

arbeiters iſt heute nicht ſchlecht; ich denke vornehmlich an
Bauerndörfer. Der Arbeiter hat freie Wohnung mit reich-
lichem Stall, er bekommt Heu und Stroh umſonſt, Feuerung
zu billigerem Preis, denn er hat die Anfuhr frei. Kartoffeln
und Korn werden ihm ausgepflanzt. Während der Ernte
wird er mit ſeiner ganzen Familie täglich, auch am Sonntag,beköſtigt und erhält dazu 1 Mk. Tagelohn, die Frau 80 Pf.

jedes Kind 50 Pf. Vielfach wird auch ſchon die Beköſtigung
fortgelaſſen und dann das volle Tagelohn gezahlt. (Wieviel,
ſagt der Verfaſſer nicht. Red. V.) Arbeit iſt den größten
Teil des Jahres vorhanden, im Winter wird um den
Scheffel gedroſchen, wenn nicht bei dem eigenen Herrn, dann
bei andern Beſitzern, die nicht alles mit der Dampfmaſchine
gedroſchen haben. Die Viehzucht, welche der Landarbeiter
genau ſo gut verſteht wie der Bauer, bringt ihm manchen
ſchönen Ertrag, der auf der Sparkaſſe für bedrängte
Zeiten angelegt wird.“

Dieſe Feſtſtellungen und weiterhin die eine Tatſache, daß
es den Landarbeitern ſeines Weizenacker-Bauerndorfes „durch
ſtille Koalition“ gelungen ſei, einmal ſtatt wie bisher 12 Mk.
Miete im Jahr zu zahlen, mietfrei zu wohnen und zum andern
zu erreichen, daß ihnen ſtatt bisher 13 Mk. nunmehr 14 Mk.
für das Beſtellen eines Morgens Zuckerrüben gezahlt werden,
veranlaſſen den Herrn Paſtor zu ſagen, die materielle Lage
des „guten“ Landarbeiters ſei gut, wobei er aber vergißt zu
erwähnen, wie das Gegenteil von ſeinem „guten“ Landarbeiter,
der „ſchlechte“, lebt. Er denkt auch bei dieſen ſeinen Feſt-
ſtellungen „vornehmlich“ an Landarbeiter in Bauerndoörfern,
umgeht hier alſo die heikle Klippe der Junker- und Groß-
agrarierwiriſchaft und ſchlußfolgert: „Die wirt-
ſchaftliche Not wendigkeit einer Organiſation
iſt auf dem Lande nicht ſo gegeben, wie bei den
Jnduſtrie arbeitern der Stadt.“ Dann aber dreht
der Herr Paſtor die Medaille ſelbſt um und zeigt mit er-
friſchender Deutlichkeit die Zuſtände, unter denen die Land-
arbeiter leben. Trotz alledem, nämlich trotz der nach ſeiner
Meinung guten materiellen Lage der Landarbeiter, meint er,
werde darüber geklagt, daß ſich die Landarbeiterverhältniſſe ge-
fahrdrohend entwickeln, und das ſei wahr:

„Tatſache iſt, daß der Stamm der ſeßhaften Landarbeiter
durch Abwanderung immer mehr zuſammenſchmilzt; daß
dafür Polen und Ruſſen hineingeholt werden, die ein Ver-
derben für das Dorfleben und das Lohnver-
hältnis ſind; daß die Zahl der Knechte und Mädchen auf
dem Lande raſend ſchnell fällt, daß manche Beſitzer ihre Ar-
beiterhäuſer verkaufen an Handwerker, Maurer und Zim-
merer, die den jungen männlichen Nachwuchs als Lehrlinge
an ſich ziehen, für die Landarbeit des Bauern aber geringen
Wert haben. Denn als Helfer in der Ernte kommen ſie nur
vereinzelt in Frage. Als ich vor elf Jahren in meine Weigz-
ackergemeinde kam, hatte nur gelegentlich der größte Beſitzer
einige, zwei bis drei Polenfamilien, und die andern Bauern
ſahen etwas mitleidig dieſen Wirtſchaftsbetrieb an. Zehn
Jahre ſpäter waren ſchon eine ganze Anzahl von Bauern,
darunter auch ſehr tüchtige, zu ihm übergegangen, der
dot gehorchend, nicht dem eigenen Trieb. Alſo die Not iſt

Madame Bovary. e
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.

Andern Tags eilte Emma ſchon in aller Frühe zu L'Heureux,
um ihn zu bitten, daß er ihr eine andere Rechnung ſchreibe, die
nicht mehr als tauſend Frank betragen dürfe. Denn wenn ſie
die erſte mit den viertauſend vorlegte, kam es heraus, daß drei
Viertel davon ſchon bezahlt waren, und dann mußte ſie not-
wendigerweiſe auch den Verkauf des Grundſtücks eingeſtehen,
den der Kaufmann ſo geſchickt eingefädelt hatte, daß erſt ſehr
viel ſpäter etwas davon ruchbar wurde.
Trotz der abſichtlich niedriggeſtellten Preiſe der einzelnen
Artikel, fand Madame Bovary Mutter natürlich die ſämtlichen
Ausgaben übertrieben oder überflüſſig.

„Als ob man ohne einen Teppich nicht leben könnte Und
weshalb die Fautenils neu überziehen laſſen? Zu meiner Zeit
ab es in einem bürgerlichen Hauſe überhaupt nur einenLehnſtubt und der war für alte, gebrechliche Leute wenigſtens

'war das bei meiner Mutter ſo, und das war eine vernünftige
Frau, das kann ich euch ſagen! Es können doch nun einmal
nicht alle Leute auf der Welt reich ſeinl Ich würde rot vor
Scham, wahrhaftig, wenn ich mich ſo verzärteln wollte, wie ihr
es tut! Und ich bin eine alte, ſchwache Frau und hätt' es viel
nötiger, mich zu pflegen! Da haſt du's nun, da ſteht's!
Putz, Firlefanz! Was iſt denn das hier?! Seidenes Futter
à zwei Frank das Meter Als ob es nicht einen Jaconas
zu zehn Sous zu acht Sous ebenſogut getan hättel“

Emma lag auf der Chaiſelongue ausgeſtreckt und gab ſo
ruhig als möglich zurück:

„Genug, Madame, laſſen wir dasl“
Aber die alte Dame fuhr unbeirrt in ihrer Predigt fort und

endigte zuletzt mit der düſteren Prophezeihung, ſie würden der
maleinſt alle im Spital ſterben, das ſähe ſie ſchon! An alledem
ſei aber Charles allein am meiſten ſchuld! Ein wahres Glück,
daß er verſprochen habe, die unglückſelige Vollmacht zurückzu-
nehmen

„Was?!“ re„Jawohl, er hat's mir in die Hand verſprechen müſſen,
triumphierte die Schwiegermutter.

Emma riß das Fenſter auf, rief Charles herauf, und der
Aermſte mußte kleinlaut eingeſtehen, daß er ſeiner Mutter
tatſächlich das bewußte Verſprechen gegeben habe.

Emma verließ das Zimmer, kehrte aber We zurück und
reichte der alten Dame mit eiſiger Herablaſſung ein großes
Formular.

„Jch danke,“ ſagte dieſe und warf die Urkunde ins Feuer.
Nun brach Emma in ein ſchneidendes, nervöſes Lachen aus:

ſie fiel in Krämpfe.
„Großer Gott,“ rief Charles entſetzt. „O du du haſt

auch Unrecht, Mutterl Wie kannſt du ihr ſolche Szenen
machen

Worauf die Mutter achſelzuckend erklärte, daß ſei alles
Komödie.

Diesmal aber wagte Charles es zum erſten Male, ſich gegen
ie aufzulehnen und nahm mit ſolchen Nachdruck die Parteire Frau daß Madame Bovary Mutter neuerdings abzu

reifen veſchloß. Sie verließ wirklich am andern Tag ir. der
bei den Lormeaux geweſen und

Frühe das Haus, und als Charles noch auf der Schwelle den
Verſuch machte, ſie zurückzuhalten, meinte ſie:

„Nein, nein! Du haſt deine Frau lieber als mich, und
du haſt recht, das iſt ganz in der Ordnung. Um ſo ſchlimmer
freilich für dich Du wirſt ſehenl! Leb' wohl jetzt! Denn
jetzt bin ich nicht mehr dafür zu haben, ihr noch einmal, wie
du ſagſt, „Szenen zu machen“!

Charles blieb darum ſeiner Frau gegenüber nicht minder be-
ſchämt, zumal ſie ihm kein Hehl aus ihrem Zürnen darüber
machte, daß er das Vertrauen zu ihr verloren hatte. Er mußte
ihr förmlich mit Bitten zuſetzen, daß ſie eine Erneuerung der
Vollmacht geſtattete, und er ſelbſt begleitete ſie zu Herrn Guil-
laumin, um dort eine zweite Urkunde, ganz gleich der erſten,
ausſtellen zu laſſen.

„Jch kann das begreifen“, ſagte der Notar.
Wiſſenſchaft, wie Sie, ſchlägt ſich nicht gern mit den kleinlichen
Dingen des praktiſchen Lebens herum.“

Und Charles fühlte ſich förmlich erleichtert durch dieſe ſalo-
moniſche Erklärung, die ſeiner Schwachheit den ſchmeichelhaf-
ten Anſchein gelehrter Ueberbeſchäftigung gab.

Mit ſprudelnder Ausgelaſſenheit feierte ſie ihr nächſtes
Wiederſehen mit Leon in ihrem Hotel. Sie lachte, weinte, ſang
und tanzte durcheinander, beſtellte Sorbet und Champagner,
rauchte Zigaretten und ſchien ihm, wiewohl exzentriſch, an-
betungswürdiger und bezaubernder denn je.

Er wußte nicht, welche innerliche Reaktion ihres ganzen
Weſens ſie dazu trieb, ſich mehr und mehr in den tollen Strudel
des Lebensgenuſſes zu ſtürzen. Sie wurde reizbar, nervös,
leckerhaft, wollüſtig; und erhobenen Kopfes ging ſie Arm in
Arm mit ihm durch die Straßen, ohne die geringſte Furcht
mehr, wie ſie ſagte, ſich zu kompromittieren. Manchmal freilich
lebte ſie dennoch in der geheimen Angſt, Rudolf eines Tages
zu begegnen denn es war ihr immer, obſchon alles zwiſchen
ihnen zu Ende war, als ſtünde ſie noch unter ſeinem Banne.

Eines Abends kam ſie gar nicht nach Yonville zurück. Charles
war außer ſich vor Angſt, und die kleine Berthe, die ohne
Mama Gutenacht geſagt zu haben nicht zu Bette gehen wollte,
ſchluchzte zum Herzbrechen. Juſtin war ein Stück weit die
Chauſſee hinauf gelaufen, und ſelbſt Herr Homais hatte des
außergewöhnlichen Falles wegen die Apotheke verlaſſen.

Endlich um elf Uhr hielt Charles ſich nicht länger, ſpannte
ſein Fuhrwerk an, ſprang auf, gab dem Pferd die Peitſche und
kam gegen zwei Uhr früh endlich im Roten Kreuz an. Nie-
mand war da. Er beſann ſich, daß vielleicht Leon ſie geſehen
haben könne; aber wo wohnte er? Glücklicherweiſe fiel ihm
die Adreſſe ſeines Bureauchefs ein. Dorthin eilte er.

Der Tag begann ſchon zu dämmern; er unterſchied das kaiſer-
liche Wappen über der Tür und läutete. Eine männliche
Stimme gab ihm von drinnen die erwünſchte Auskunft, ohne
daß geöffnet wurde, und ſchickte eine Flut von Schimpfworten
über taktloſe Leute hinterher, die einen mitten in der Nacht im
Schlafe ſtörten.

Das Haus, in dem Leon wohnen ſollte, hatte weder Glocke
noch Türklopfer, noch einen Portier. Charles hämmerte mit
beiden Fäuſten an die geſchloſſenen Läden aber im gleichen
Augenblick tauchte in einiger Entfernung ein Schutzmann auf,
und er entwich, aus Furcht, attrapiert zu werden.

„Jch bin doch zu dumm!“ ſchalt er ſich ſelbſt; „gewiß iſt ſie
zu Tiſch zurückgehalten

worden.“

„Ein Mann der

Die Familie Lormeaux wohnte ſchon ſeit Monaten nicht
mehr in Rouen.

„Vielleicht iſt ſie hiergeblieben, um Madame Dubreuil zu
pflegen ach nein, die iſt ja neulich geſtorben! Aber
wo ſie dann nur ſein mag?“

Ein Gedanke ſtieg in ihm auf. Er ging in ein Café, ließ
ſich das Adreßbuch geben und ſuchte eilig nach der Adreſſe von
Mademoiſelle Lempereur. Sie wohnte Rue de la Renelle-des
Maroquiniers 74.

Als er in dieſe Straße einbog, kam ihm Emma aus der ent
gegengeſetzten Richtung entgegen. Er ſtürzte mehr auf ſie zu,
als er ging, und während er ſie in ſeine Arme ſchloß, rief er
aus g„Weshalb biſt du hier geblieben

„Jch war nicht wohl
„Nicht wohl! Was fehlt dir?

Nacht über
„Bei Mademoiſelle Lempereur“, gab ſie

Hand auf die Stirne legend, als ob dieſe ſchmerzte.
„Ah, ich dacht' es mir! Jch wollte eben bei ihr nachfragen!“
„O, das hätte gar keinen Zweck gehabt!“ ſagte Emma; „ſie

geht immer ſehr früh ſchon aus. Künftig rege dich nicht mehr
auf, wenn etwas derartiges vorkommt. Jch bin ja auf Schritt
und Tritt gebunden, wenn ich weiß, daß dich die geringſte Ver
ſpätung gleich außer dir bringt!“

Es war eine Art von unbeſchränktem Urlaub, den ſie ſich da
mit für etwaige leichtſinnige Streiche gab, und ſie nützte ihn
in jeder Weiſe aus, ſo oft es ihr paßte. So oft ſie jetzt der
Wunſch ankam, Leon zu ſehen, fuhr ſie unter irgend welchem
Vorwand in die Stadt, und da er ſie nicht erwartete, ſuchte ſie
ihn in ſeinem Bureau auf.

Bei den erſten paar Malen war er glücklich, überraſcht zu
werden dann aber erklärte er ihr offen heraus, daß ſein Chef
ſich über dieſe Unterbrechungen ſeiner Arbeit beſchwere.

„Ach, geh doch laß ihn reden!“ meinte ſie wegwerfend.
Und dann ging er mit ihr.
Sie wollte, er ſolle ſich ganz in ſchwarz kleiden und ſich am

Kinn eine Fliege à la Ludwig XIII. ſtehen laſſen. Dann
wünſchte ſie ſeine Wohnung zu ſehen und fand ſie ziemlich ärm-
lich. Er errötete darüber, aber ſie achtete gar nicht darauf
und riet ihm, ſich auch ſolche ſchweren Vorhänge anzuſchaffen,
wie fie ſie zu Hauſe habe; und als er Bedenklichkeiten wegen
der großen Ausgaben erhob, lachte ſie ihn aus:

„Geh doch, wegen der paar Kröten!“
Jedesmal mußte er ihr haarklein erzählen, was er ſeit ihrem

letzten Zuſammenſein getrieben hatte. Sie verlangte, daß er
Verſe mache, Verſe auf ſie, einen „Liebesgeſang“, worin ſie
allein gefeiert werden ſollte. Aber Leon fand niemals einen
Reim auf die erſte Zeile, und ſchließlich ſchrieb er einfach ein
Gedicht aus einer Anthologie ab und brachte es ihr.

Er kannte kein anderes Ziel als ihr zu gefallen. Er ſtritt
niemals mit ihr über ihre Einfälle; alles, was ſie anordnete
und wünſchte, hatte ſeinen Beifall; er war vielmehr ihre Mai
treſſe, als ſie die ſeinige. Und ſie hatte ſo unendlich viel Zärt
lichkeiten und Koſenamen für ihn und mit ihren Küſſen ſog
ſie ſeine ganze Seele auf Woher hatte ſie nur dieſe be-

Bei wem warſt du die

zurück, die

ſtrickende Verderbtheit, die ſo tief und verborgen in ihr ſteckte,
daß ſie ihr zur zweiten Natur geworden war?

(Fortſetzung folgt.
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e den ren, ſeStamm von Elitearbeitern beſitzen.“
Wie iſt dem nun ahzuhelfen? fragt der Artikelſchreiber.

Und in ſeiner Antwort, in ſeinen Vorſchlägen zeigt er die
wirkliche Lage der Landarbeiter, zeigt er, was ſein müßte,
ſtatt was da iſt; indem er Forderungen aufſtellt, beweiſt er,
daß das Geforderte bis jetzt nicht exiftiert. Und welcher Art
find dieſe Forderungen? Zunächſt:

„Der Stagt muß auf alle Grundbeſitzer, große und kleine,
durch die Geſetzgebung einen dahin auskben, doß die
Arbeiterwohnungen eines Kulturmenſchen würdig gebaut
werden.“

Ja, aber Herr Paſtor, wie wird uns denn Das iſt ja
eine Forderung, für die die auch von Jhnen ſo verabſcheute
Sozialdemokratie ſeit Jahren ihre Stimme erheht, für die ſie
in den Parlamenten bisher vergebens gekämpft hat, weil die
Junker und Junkergenoſſen, die Gefſchorenen und Geſcheitelten
alle dahinzielenden Anträge einfach ablehnten. Und ebenſo
hat ſich der Herr Paſtor ſeine Argumente zur Begründung
ſeiner Forderung aus der Rüſtkammer der Sozialdemokratie
geholt. Oder nicht? Run, dann kommt er eben als ehrlicher
Mann auf Grund der tatſächlichen Verhältniſſe zu denſelben
kritiſchen Anſichten, wie ſie die Sozialdemokratie vertritt. Für
uns iſt das jedenfalls keine unangenehme Erſcheinung. Herr
Paſtor Eckert als berufene Quelle ſchreibt nämlich:

„„Das Einzimmerſhyſtem iſt zu beſeitigen, die
Zimmer ſind reichlich hoch zu bauen, zu dielen, heiz-
bar zu machen. Wo kein Keller angelegt werden kann,
müſſen zwei Kammern eingebaut werden, darunter eine
heizbhar und nicht zu klein für die Kinder. Die Zimmer ſind
zu tapezieren, die Oefen aus Kacheln zu ſetzen.
Eine anſtändige Abortanlage iſt für jede Woh-
nung geſondert zu bauen. Jeder Wohnung iſt ein Stück-
chen Land von der Größe eines halben Morgens als Ge-
müſe-, Garten- und Obſtland mit Obſtbäumen zur
freien Benutzung beizufügen. Unſere Landarbeiter habenein ſehr feines efühl für das Behagen, das eine nette, an-
ſtändige Wohnung bereitet, namentlich auch die Arbeiter-
frauen, die bereits als Schulmädchen Verſtändnis für dieſe
kleinen Verfeinerungen des Lebens gewinnen und gerade um
ihretwillen nicht aus Putz- und Vergnügungsſucht die
Männer in die Stadt ziehen. Aus ſich werden immer nur
wenige Grundbeſitzer ſich zu einem ſolchen Fortſchritt ent-
ſchließen, manchem Bauern mag er ſogar für ſich ſelbſt ent-
behrlich erſcheinen. Eben darum muß der Staat eingreifen,
die Geſamtheit hat ein Jntereſſe daran, daß wir Land-
arbeiter erhalten.

So Herr Paſtor! Und nun laſſen Sie ſich von dem nächſten
Junker beſcheinigen, daß Sie „ein wahrhafter Sozialdemo-
krat“ ſind. Einzimmerſyſtem, die ganze Familie in einem ein-
zigen Raume, zu niedrig gebaut, ungedielt, nicht heizbax, keine
anſtändige Abortanlage auf alle dieſe menſchenunwür-
digen und kulturwidrigen Zuſtände im Leben der Landarbeiter
weiſt die Sozialdemokratie ſeit Jahren in den Parlamenten,
in der Preſſe und in den Verſammlungen hin, und ſeit Jahren
wird ſie darum in der niederträchtigſten Weiſe verleumdet als
eine Hetzerin, die nur den Unfrieden will.

Merſeburg. Gewerkſchaftskartell. Freitag, den 4. Oktober,
abends 9 Uhr, Kartellſitzung in der Kaiſer -Wiſhelms Halle.
Vollzähliges Erſcheinen der Delegierten iſt notwendig.

Gibt es in Merſeburg eine Teuerung? Jn der
letzten Stadtverordnetenſitzung wurde auf die Eingabe unſerer
Genoſſen, betr. die Teuerung, mit Pathos geantwortet, daß es
nicht möglich ſei, ſo vorzugehen und man halte ſich auch nicht für
kompetent eine Eingabe an die Regierung zu machen, vielmehr
ſei die noch beſtehende Teuerungskommiſſion ſchon zuſammen-
getreten und werde Abhilfe zu ſchaffen verſuchen. Die Not hat
nun noch weiter um ſich gegriffen, ſie wurde beſtätigt durch Fleiſch
vergiftungsfälle, welche in großer Anzahl ſich ereigneten. Jn
anderen Städten hat man ſchon ſeit Wochen durch Selbſtein- und
Verkauf von Fleiſch, durch Einführen von gefrorenem amerikaniſchen
oder rohen däniſchen Fleiſches uſw. Hilfe zu ſchaffen verſucht, nur
in unſerer Kreis- und Regierungshauptſtadt hat man bis heute
noch nicht das geringſte geſehen oder gehört, was die Teuerung
mildern könnte. Scheut man etwa die Mittel Es ſind doch zu
Empfangsfeiern Gelder vorhanden geweſen, warum denn hier
nicht? Zeit wird es, höchſte Zeit, denn die Preiſe in unſerem
Städtchen laſſen den höchſten Preiſen nichts nach, trotzdem die
Arbeitslöhne, vielleicht mit Ausnahme der Mittelſchullehrergehälter,
recht ſchlechte ſind. Oder will man es wie bei den Notſtands-
arbeiten im vergangenen Winter machen Nachdem der Winter
vorüber war, berief man ſich auf das milde Wetter und lehnte
dieſelben ab. Doch hier müſſen wir etwas ſchnelles Handeln ver-
langen.

Schkeuditz Genoſſenſchaftliches. Am Montag hielt
der Konſumverein ſeine diesjährige Generalverſammlung ab.
Der Geſchäftsführer Genoſſe Müller erläuterte den gedruckt
vorliegenden Geſchäftsbericht. Er bemerkt, daß auch in dieſem
Jahre eine Menge Brotmarken an Arbeitsloſe verabreicht wor-
den ſind. Auch wurde bei Todesfällen eine Beihilfe zu den
Begräbniskoſten gewährt. Jm erſten S ſind bis jetzt 1408,55
Mark und in Sterbefällen ſeit vier Jahren 625 Mark veraus-

abt worden, und zwar ohne daß die Mitglieder auch nur einenKfennig an Beiträgen zu leiſten brauchten. Auch hat man jetzt
wieder den Schellfiſchverkauf begonnen, der bekanntlich der
billigſte am Orte iſt. Das Prinzip des Konſumvereins iſt, den
Mitgliedern nur gute Waren zu liefern und den Reingewinn
in Form von Dividenden den Mitgliedern wieder zuzuführen.
Falſch iſt es, wenn geſagt wird, daß im Verein die Waren
teurer wären als bei dem Krämer. Wir haben wiederholt, zu
letzt im vorigen Jahre bei Gelegenheit der Auszahlung der
Dividende an einer Ausſtellung von Waren aus dem Konſum-
verein und ſolchen, die von hieſigen Kaufleuten entnommen
waren, nachgewieſen, daß wir eine ganze Reihe von Waren
nicht nur billiger und vollgewichtig, ſondern auch in der Quali-
tät beſſer liefern. Der Umſatz hat ſich im verfloſſenen Jahre
erfreulicherweiſe um 26 890 Mark erhöht und beträgt für das
letzte Jahr 179 525 Mark. Der Umſatz in Backwaren betrug
36 000 Mark. Es läßt ſich daraus erkennen, daß die Errichtung
einer Bäckerei ſich rentabel zeigen würde. Jn Anbetracht der
Erbauung unſeres Geſchäftshauſes iſt an die Errichtung einer
Bäckerei zunächſt aber nicht zu denken. Auch die Verſchmel-
zungsfrage muß noch zurückgeſtellt werden, denn dadu würde
dem Verein eine Ausgabe von mindeſtens 100 000 Mark ent-
ſtehen (Errichtung der Bäckerei, eigenes Geſchirr uſw.). Der
Reingewinn ſtellt ſich auf 20 032,63 Mk. Es ſollen wiederum
10 Prozent Dividende ausgezahlt werden. Der übrigbleibende
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Verein beſteht, an Firidce 142 266 Mk. ausgezahlt worden.
Die ausſcheidenden Mitglieder G dem Aufſichtsrat und Vor
ſtand wurden wiedergewählt. noſſe Müller teilte noch über
den Stand des GeſchäftshausNeubaues mit, daß die Baukom-
miſſion ihre Arbeiten in zehn Sitzungen rledigt hat. Die

aurerarbeiten ſind Baumeiſter Züge übergeben worden.
Baugelder und Hypotheken gelter als geregelt. Mit den erſten
Arbeiten zum Neubau iſt bereits begonnen worden.

Querfurt. Aus dem Fenſter geſtürzt. Jn einem
Anfalle von Geiſtesſtörung fiel der im hieſigen Krankenhauſe
in Behandlung befindliche Arbeiter Böttcher aus dem Fen-
ſter des zweiten Stockwerkes in den Hof hinab und blieb ſchwer-
verletzt liegen. Ohne die Beſinnung wiedererlangt zu haben,
ſtarb Böttcher bald darauf.

Flugblattverbreitung. Nächſten Sonntag findet Ver
breitung von Flugblättern ſtait, wozu ſich alle Genoſſen am
Sonnabend, abends 9 Uhr, bei Voigt, Lederberg, zuſammenfinden
wollen zwecks Empfangnahme des Materials und Einteilung der
Touren. Parteigenoſſen! Dieſe ſehr wichtige Arbeit blieb bisher
gewöhnlich immer nur einzelnen überlaſſen und wurde dadurch
auf Wochen hinausgeſchoben. Da die Flugblattverbreitung aber
möglichſt ſchnell erledigt werden ſoll, iſt es jedes Genoſſen Pflicht,
ſich an dieſer Arbeit zu beteiligen.

Eisleben. Ausgebrochen. Der frühere Maurer und
Krankenwärter Schmidt, deſſen Verurteilung wir geſtern unter
Kloſtermansfeld erwähnten, iſt in der Nacht zum 2. Oktober
aus dem Eisleber Gerichtsgefängnis entwichen. Er fugte die
ſtarke Mauer im dritten Stock aus und ließ ſich an d
gebundenen Bettüchern herunter. Ein gefährliches Wagnis.
Als der Gerichtsvorſitzende ihn am Montag fragte, ob er die
Strafe annehmen wolle antwortete er mit einem entſchiedenen
Nein. Daß er aber dieſe Frage auf dieſe Weiſe löſen würde,
hat das Gericht ſicherlich nicht geglaubt.

Verſchwunden. Seit Montag früh wird der Klempner-
lehrling Smangorzewski vermißl. Er war bei einem hieſigen
Klempnermeiſter in der Lehre. Was den jungen Mann zu ſeiner
Tat veranlaßt hat, iſt unbekannt.

Aus dem Fenſter geſprungen iſt am Mittwoch nach
mittag der 4jährige Sohn des Bergmanns Hübner in der
Annengaſſe. Während der Abweſenheit der Mutter verſchloſſen
die Kinder die Türe, die ſie nicht wieder öffnen konnten. Kurz
entſchloſſen ſprang der Junge vor den Augen der heimkehrenden
Mutter aus dem Fenſter der in der erſten Etage belegenen Woh-
nung auf die Straße. Das Kind erlitt einen doppelten Schädel-
bruch. Nach einigen Stunden erlöſte der Tod den Knaben von
ſeinem Leiden.

Kloſtermansfeld. Nicht überver ſichern. Der Bäcker
meiſter Reinhold verſicherte ſein durch Tauſch erworbenes Auto
bei der Magdeburger Feuer-Sozietät mit 12000 Mark. Er
ſelbſt kannte den Wert des Wagens nicht, aber der die Ver-
ſicherung abſchließende Beamte hatte ihn ſo hoch bewertet. Als
das Fahrzeug nun verbrannte, bot ihm die Verſicherung im
Vergleichswege 3000 Mk. Dieſe Summe lehnte Reinhold ab
und daraufhin erfolgte Anzeige wegen verſuchten Betruges.
Er wurde auch zu 150 Mk. Geldſtrafe verurteilt, aber das
Reichsgericht hob das Urteil auf und verwies die Sache an die
Eisleber Strafkammer zurück. Nach umfangreicher Beweis-
aufnahme wurde R. wieder zu derſelben Strafe verurteilt.
Das Auto ſoll kaum 2000 Mk. wert geweſen ſein. R. hatte es
für ein Klavier nebſt Spirituoſen eingetauſcht und will deshalb
den wirklichen Wert nicht gekannt haben.

Höhnſtedt. Wildpret iſt nicht für Arbeiter. Die
Arbeiter Müller und Reiher aus Unterröblingen und der Berg-
mann Kokott aus Höhnſtedt hatten mal Appetit auf Fleiſch
und wollten ſich deshalb Haſen nächtlicherweiſe durch Stellen
von Schlingen in Seeburger Flur verſchaffen. Sie wurden
aber von Wendenburgſchen Jagdhütern gefaßt, wobei Koklott
leider zum Krüppel geſchoſſen wurde. Den andern Beiden ge-
lang es, zu entkommen. Sie beſtreiten vor der Eisleher Straf-
kammer entſchieden, dabei geweſen zu ſein. R. wurde zu der
erheblichen Strafe von einem Jahre Gefängnis verurteilt, die
andern kamen mit drei bezw. zwei Wochen davon.

Hettſtedt. Zug abeunweſen und Rabattvereine.
Die Rabattvereine, die ſich meiſt zur Bekämpfung der Genoſſen-ſchaftsbewegung gebildet haben, wenden t auch gegen das

Warenzugabeweſen. Man ſagt mit Recht, daß der Käufer die
Ware, die er „gratis“ erhält, in einem geſteigerten Waren-
preiſe mit bezahlen muß. Jetzt hat auch der hieſige Rabatt-
ſparverein das Warenzugabennweſen eingeführt. Jn einem
Jnſerat wird den Konſumenten folgendes mitgeteilt: „AnſtattKoabaſtmarken wird in den Kolonialwaren-Geſchäften der Mit-

glieder des Rabattſparvereins bis auf weiteres auf ein Pfund
Süßrahm-Margarine 80 bis 100 en ein Pfund gemahlene
Raffinade oder Waren in gleichem Wert umſonſt verab-
folgt.“ſm Intereſſe des konſumierenden Publikums müſſen wir
auf das Reklamemanöver des Vereins aufmerkſam machen.
Man bedenke: Auf ein Pfund Margarine von 80 Pf. bis 1 Mk.
ſoll jeder Käufer ein Pfund Raffinade umſonſt erhalten. Das
Pfund Raffinade koſtet gegenwärtig 28 Pf. Alſo bei einem
Einkauf von 80 Pf. können oder wollen die Geſchäfte 28 Pf.
zugeben. Können denn die Kaufleute überhaupt etwas ver-
ſchenken Nein! Sie wiſſen, wer ein Pfund Margarine kauft,
der kauft auch noch andere Artikel und auf dieſe ſchlägt dann
der findige Geſchäftsmann gewöhnlich ſoviel darauf, daß er
außer den Koſten der Ware, die er zugibt, noch extra einen
Verdienſt hat. Damit iſt aber dem konſumierenden Publikum
nicht gedient. Das Vublikum ſollte auf ſolche Täuſchungsber-fuche ſie richtige Antwort geben, indem man ſich wirtſchaftlich

organiſiert durch Anſchluß an den Konſumverein. Konſum-
vereine machen ſolche Reklamemanöver nicht, ſie verkaufen ihre
Waren zu angemeſſenem Preiſe. Sind einzelne Artikel beim
Krämer auch mal billiger, ſo iſt das noch kein Beweis ſeiner
Leiſtungefädigkeit.

Sangerhauſen. Ein Volksblattausträger wird für
eine Landtour ſofort geſucht. Die Meldungen ſind zu richten
an Karl Franzke, Speckswinkel Za.

Hoffnungsbvolle Bürſchchen. Einen Einbruch
verſuchten in der Nacht zum Mittwoch zwei Lehrlinge bei dem
Schuhmachermeiſter Dorndeck. Sie wurden jedoch erwiſcht und
der Polizei übergeben.

Bornſtedt. Der König der Wälder auf der Dorf-
ſt raße. Ein aus dem Wildparke Siegelhotg bei Kloſterrode
ausgebrochener Hirſch brachte unſer Dorf in nicht geringe Auf-
regung. Das ſonſt ziemlich zahme Tier verübte allerlei Un-
fug. Auf dem Felde griff der Ausreißer eine Frau an, die nur
mit Mühe von ihrem Manne befreit werden konnte. Aus der
ihn verfolgenden Kinderſchar nahm ex einen zwölfjährigen
Jungen aufs Geweih und ſchleuderte ihn in die Luft. Nach-

e

v e e t

dem t t e einen Teil des Dorfes paſſiert hatte, verſchwand er

Gräfenhainichen. Ueberfall. Mittwoch nachmittag wurde
im Walde von der Oberförſterei Rote Haus nach Gräfen
hainichen ein dort in Dienſt ſich befindendes Mädchen, welches
den Jahrmarkt in Gräfenhainichen per Rad beſuchen wollte,
von einem unbekannten Manne angehalten. Derſelbe
dem Mädchen das Rad und den ihr am 1. d. M. ausgezahlten
Lohn weg und entkam damit unerkannt.

Wittenberg. Stadtverordnetenſitzun DasStadtbanamt teilte mit, daß die Lieferung der Steine zu den
Pflaſterungen in der Stern, Heubner, Falk und Bachſtraße
vergeben ſind und die Arbeiten vom Steinſetzmeiſter Derkſen
ausgenhrt werden ſollen; die Verſammlun minte dem zu.

Die Herren Fuß, Stanitz, Meinel und Seiler haben die auf
ſie entfallenden Wahlen als Mitglieder bezw. Stellvertreter
der Voreinſchätzungskommiſſion zur Einkommenſteuer ab
gelehnt, und wurden deshalb gewählt als Mitglieder Korb-
machermeiſter Kunze und Kaufmann Schneider, als Stellver-
treter Braumeiſter Weber und Buchbindermeiſter Senf. Für
Arbeiten an der Elſtervorſtadtſchule erhielt Malermeiſter Gehe
den Zuſchlag mit 148 Mk. das betrug 3680 Mk.Zur Unterhaltung des Polizei undes beanſprucht Polizei
ſergeant Donath jährlich 180 Mk. Nach kurzer ündung
wurde die a genehmigt; der in der letzten Sitzung ge
machte Hinweis, den r im Krankenhauſe mit zu verpflegen,
ſchien demnach keine Anhänger gefunden zu haben.

Die Zinsüberſchüſſe der ſtädtiſchen Spar-kaſſe pro 1911 betragen 63 333 Mk. und werden zur Hälfte
den Reſerven zugeſchrieben 28 500 Mk. ſollen wie üblich ver-
teilt werden. An der folgenden Aufführung erkennen unſere
Leſer, daß neben einer Reihe gemeinnütziger Zwecke, wie
Pflaſterunger. uſw., lediglich Beſtrebungen unterſtützt werden,
welche in unſerem Stadtparlament ihre berufenen Vertreter
ſitzen haben ein Grund mehr, bei künftigen Wahlen mit aller
Macht einzutreten. Die Ueberſchüſſe ſollen wie folgt Verwen-
dung finden Für Weiterführung des Radfahrweges in der
Berliner Straße 500 Mk., zur Einrichtung des Haushaltsunter-
richt 2000 Mk., zum Lutherbrunnenfonds 400 Mk., den Volks-
bibliokheken 350 Mk., der land wirtſchaftlichen Winterſchule
11090 Wet., Beiträge zur Witwen- und Waiſenkaſſe für Mittel
ſchullehrer 1200 Mk., für die höhere Mädchenſchule 257 Mk., für
die ſtädtiſchen Beamten 3286 Mk., für die Gymnaſiallehrer und.
Beamte 2098 Mk., Yuſchuß zum Auguſta- Hoſpital 625 Mk.,
Strombadeanſtalt 1000 Mk., zur Umänderung des Sommer-
weges in der Lutherſtraße 1850 Mk., zur Unterhaltung der
beiden ſtädtiſchen Gemeindeſchweſtern 2500 Mk., für die Be
zirkshebammen 600 Mk., Beitrag für die Sanitätskolonne 150
Mark, zur r für hieſige erkrankte ſtädtiſche Be
amte 150 Mk., zum Fonds für Unterſtützung hieſiger Lungen-
kranker 150 Mk., dem Verband der Gemeindebamten der Pro
vinz Sachſen 80 Mk., dem Frauenheim in Groß-Salze 25 Mk.,
dem Hilfsverein für Blinde in der Provinz Sachſen 25 Mk.,
dem Glöcknerſtift 250 Mk. der Wanderarbeitsſtätte in der
Herberge zur Heimat 750 Mk., der Kleinkinderſchule 750 Mk.,
dem Verein für innere Miſſion 200 Mk., dem Vaterländiſchen
Frauenverein 200 Mk., dem evangeliſchen Männer und Jüng-
lingsrerein 100 Mk., dem Katharinen-Stift 250 Mk., dem
Kaiſer-Friedrich-Siechenhaus 250 Mk., der Bürgerſchule zu
Prämien für Blumenpflege 60 Mk., dem Paul-Gerhardt-Stift
250 Mk., dem Turnverein Jahn 50 Mk., dem evangeliſchenJugendverein 100 Mk., dem Verein blaues Kreuz 50 Mk., für
Pflaſterungen 3500 Mk., Beitrag zur Regulierung des ehe-maligen Feſtungsgrabens 764,19 Kit, zur Erweiterung des
Elektrizitätswerkes 500 Mk., Jahresbeitrag zur Lutherhalle
500 Mk. der Schulbibliothek der Elſtervorſtadtſchule 500 Mk.,
dem Ortsausſchuß für Jugendpflege 100 Mk., für Säuglings-ſchus 250 Mk., für einmalige Zahnunterſuchung ſamtlicher

Volksſchulkinder 415 Mk., dem Sächſiſch-Thüringiſchen Taub-
d in Halle 50 Mk., dem Verein für Heimatkunde
50

Eine ausgedehnte Debatte entſpann ſich über die weitere
Entwicklung unſerer Fortbildungsſchule dieVeranlaſſung gab ein Antrag des Magiſtrats auf Anſtellüng
eines Fortbildungsſchullehrers im Hauptamte. Die Vertreter
des Handwerks wettern ſchwer gegen dieſe „nene Belaſtung des
Mittelſtandes“, den man dort ſonſt immer retten zu wollen
vorgibt. Vor allem ſuchten die Stadtverordneten Gerecke,
Greſſe und Eſſebier den Antrag zu Fall zu bringen.
Sie befürchten, daß der angeſtellte Lehrer auf die beſonderen
Wünſche der Meiſter nicht die genügende Rückſicht nehmen
wird, wie das jetzt mehrfach geſchehen iſt, ſo daß die Lehrlinge
ihnen in den beſten Tagesſtunden werden. Und des
halb waren ſie einmütig gegen den Antrag und fanden auch
bei der großen Majorität verſtändnisvolles Entgegenkommen.
Alle Bemühungen der wenigen Befürworter Bürgermeiſter
Große, Erſter Bürgermeiſter Dr. Schirmer, Stadtv. Lehrer
Belding) waren vergebens; mit 6 S 17 Stimmen wurde
der Antrag abgelehnt. Selbſt die Beiſpiele einer Reihe gleich
großer oder kleiner Städte zogen nicht.

Eine Diſtriktsführer- Sitzung findet Freitag, den
4. Oktober, abends 9 Uhr, bei Genoſſen Freudenderg ſtatt.
Alle Diſtriktsführer ſowie die zur Bezirksleitung gehörenden Ge
noſſen ſind hiermit eingeladen.

Ein Kinderfreund. Der Kaufmann Max Baumhammer
aus Koitbus iſt in der letzten S ger unter Aus
ſchluß der Oeffentlichkeit wegen tätlicher Beleid W 50 Mk.
Geldſtrafe und Tragung der Koſten verurteilt. hatte am
Mittag des 29. Juli ein elfähriges Mädchen in der Grünſtraße
in ein Haus gelockt und das Kind beläſtigt.
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M Vnere Marinc

Bee Akt Ges.größte deutſche Ciga retten
Fabrik Dresden

7
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wird aus sfreng 9

Sunlichk Seife
eprüftem, ecelstem Rohmabkterial hergestelit!

Ihre Qualität ist daher immer 2uverlässig die beste! Da Sie für alle
Zwecke, wo es Sich um einwandfreie Reintiehkeit hangelt, gegeignet ist
verwenden nur diese Seife Millionen Hausfrauen jeden Ständes!
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Hausfrouen A

Siegerin
Palmato

Unbestritten beste Butter-Ersatzmittel!

Ueberall erhältlich!

Aleinige Fabrikanten: A. L. Mohr, G. m. b. n, Aſtona-Bahrenfefd.

Lager in Ralie:

J enken Sje daran
beim Einkauf von Margarine, dass das Beste auch
ſtets das Billigste ist. Den besten Ruf geniessen an-
erkanntermassen die beljebten Speziaſſtäten:

aſſerfeinste Sahnen-Margarine, in Qualität der
Moſkerei-Butter am nächsten kommend und

beliebteste unerreicht feinste vorzüglich halt-
bare Pflanzenbutter-Margarine.

Leipzigerstrasse 64.
z Achtung! Qqualitätsraucher?! Achtung!

n 6 Pfg. SchlagerNr. 61 Nr. 62 Nr. 65.Sohneeweisser Brand, würzig im Geschmack, 100 Stück 3.70.
z Beaehten Sie meine Schaufenster. Versand nach angwürts.

Halle a. Saunle., Mittel-III Leuschner, wooho 5 19. pernv. 1465.

nakulatur i

ſind meine Preiſe in guten und modernenHerren ünd Knaben Carderohen
Empfehle zum Beiſpiel:

Elegante Fackett- Anzüge on 22, 18, 12 bis D.
Elegante Rock- Anzüge. von 32, 28, 22 bis G.
Elegante KnabenAnzüge von 8, 6, 4 bis 2

Elegante Hoſen von 6, 4 bis D.
Elegante Pelerinen von t2, 10, s bis G.
Elegante WinterPaletots von 26, 24, 20 bis

Elegante Winter- Ulſter en 26, 23, 19 bis

Elegante Winter- Joppen on 10, 8, 6 bis

Berufs- Bekleidung
in rieſiger Auswahl in nur bewährten uten Qualitäten
zu ebenfalls ſpottbilligen Preiſen. Bar 59 oder Marken.

Gustav Reinsch
Markt im Roten Turm. Markt.

De Bitte genau auf Firma zu S all
d äGebr. Kroppenstäctt,

Möbelfabrik
Krosse Märkerstrasss 4.

Braut
T

best, Ausführung
bel denkbar

niedrigsten
Prelsen.

Als Spezialität fertigen wir in
einem unserer Fabrikabteile

Fohränke und Vertikows in echt Nußbaum fourniert,
mit kräftiger Schnitzarbeitzu dem billigen Preise von 75*. 00 an

Verlangen Sle unseren Katalog gratis. Transport frel.

an n

hallesche m Nun i

ſRonſurrenrlos biiſſe

Konsum-verein,
(eingetragene Genossenschaft mit beschrünkter Haftpfücht).

Hierdurch zeige ich ergebenst an, dass ich morgen,

Freitag den 4, Oktober 7912
(vis à vis derZwinderstrasse 27

(Vilt-, Geflügel Oh T
eröſſne.

Für das mir bisher bewiesene Wohlwollen danke ich
meiner geschätzten Kundschaft bestens, und bitte, mir das-
selbe auch fernerbin freundlichst bewahren zu wollen.

Hochachtuogsvoll

Walter Raue.

N usshaum
S Betten

Erstklassige Waren zu billigen Preisen.

Bettstelien
für Erwachsene *etes Fabrivat. vig 4

in all öss iss cie 5für Kinder in allen Grösson, on r 50
prima Material, beste Verarbeit. 50Matratzen von 30.00 bis

fertige Betten
in bestbewührten Qualitäten

1 Oberbett 1 5076.00 bis 3
1 Unterbett

Sargingn
2 Kissen

breite engl. Tüll-Gardinen in modernen Dessins

Sorie 1 Serie 2 Serie 3 Sorie 4
Mtr. 28 b. AMlir. 45 Pf. Mtr. 65 Pf. AMtr. 80 Pf.

inſetts bestbewährteBett- FedernDaunen Oualitàten,

Geschàäfts-Eröffaung-
Der geehrten Einwohnerſchaft von Aüekenberg und

J Umgegend zur gefl. Mitteilung, daß ich am heutigen Tage imHauſe der Frau Knodioeh, am Marict., eine Frisier Geschäft
J eröffne. Mit der Bitte, mich in meinem neuen Unternehmen Jgütigſt unterſtützen zu wollen empfehle ich mich mit vorzüg-

t11

licher Friedrich nAlgem. Konsum-Verein, Halle S.
(eingetragene Genossenschaft mit beschränkter

Wir empfehlen

Kopflosen Schellfisch
à Pfund 22 Pfg.

J d Nſegtent.
Porzellan, Steingut, Emaille,nei chirre, Lampen u.Zub ör Worten ennaies, er
taſchen 2c., chenmeſſer, Beunge

reiſen.

Möbele ggleker Sire 28 Mk., Vertiko.

Wir empfehlen:

eheKmmendorf e Kaue

Kopflosen Schellfisch
à Pfund 22 Pfg.

36 Mk., Schreibtiſch mit Aufſatz
36 Mk. e Bettſtelle m. Matr.

h ar Auswahl,Küchen von
Trumeau Spiegel,Tiſche, Stühle ver auftkar vieler, Ahrechetnhe 3.

Althee-Bonbon,
beſtes Bonbon gegen wſten
und Heiſerkeit, nach alt. Rezept
(keine Eſſenzen) empfiehlt
Martin Mäller, Geiſtſtr. 51.

Malcliva-
die Zigarette des Kenners,

in der Preislags von

2 bis 10 Pfennigen. J
Zu haben

in Zigarren Spezial Geschäften.

ſf Für die neue W er Militärstiefel,
Juggarcinen- -Enricutunn. We neue u. e l a

verstellbar, billig. e tC. F. Rittor, m. S elS

97 g.
billig beſoblt und

Leiprigerstr. 90. Rabattmarken. J.
sternlioht, Alter Martt 11,

Goldene Kette.

Haushaltunm

Kaufhaus Blank
empfiehlt zur Eröffnung der Wintersaison:

Strickjacken, vollene Vorhemdehen, Krawatten,

Kragen, Hosenträger, See Sohuhwaren,
Sohürzen, Vnterröcke, Strümpfe, c. Joppen,

Pelerinen, Kinder-Anzäge;

ferner zum Umzug Gardinen, Vitragen,

Auch empfehle ich

Ia. Spelsekarteffeln.
N'b Benl, Radewell Hat B.

gsbücher
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 1 Mk.
Küchen- und Wirtschafts- Buch 1912.

Preis 50 Pfg.
Volks-Buchhandlung, Harz 42/43.

--z--7-TT T

Die von dem unterzeichneten Verein angeregte Bewegung
wenig Ausnahmen, schriftlich verpflichtet haben, an den

h e 12
offen zu halten und ihre Gesc hätte äurch Aushang eines Plakates zu kenne ichneu

o min Sachen der Sonntagsruhe hat dem Ergebnis geführt, dass
nur noch

An den arten Weihnachts-,

s uhe.sich sämtliche Geschäfte der Zigarrenbranche in unserer Stadt, mit

bis 2 Uhr mittags
Oster- und Pfinget-Feiertagen bleiben die Geschüfte ganz gesehlosesen.

Tahak- und zigarren- »interessenfen Verein Halle a. S. und Urngegens
7 Vorsitzender: Brano Wiesner, Fleisoherstraese I.



Be Freitag, den 4. Oktober 1912, abends 8 Uhr,
tindet im I Wintergarten r

Oeffentl. Versammlung
statt mit dem Thema:

Referent:

Freie Aussprache!
EF Alle Angestellten, die dem neuen Versicherungsgesetz für

sd höflichst eingeladen.

Herr Ingenieur Schweitzer, Be

Freie Vereinigung für die soziale Versicherung der Privatangestehten. g. Uhr

Hauptaussehuss oder Freie Vereinigung
Freie Aussprache!

Verwaltung Halle a. 4
eine Am Sonnabend, den 5. Oktober er., abends

präz. 8'4 Uhr, bei Zensel, Unterberg

Branchen-Oersammlung
der Klempner, Installateure und Helfer.

Tagesordnung: 1. Rückblick auf den Streik der
Heizungsmonteure. 2. Branchenangelegenheiten. 3. Das
nächſte Branchenvergnügen am 19. Oktober ds. Js.

Die Kollegen werden zu vollzähligem Erſcheinen
aufgefordert. Die Ortsverwaltung.

Am Sonnabend, den 5. Oktober er., abends
im Glauchaer Schützenhaus:

rlin.

Angestellte unterstehen,

Sozialdemokratiſcher Verein,
dir Nietleben Zſcherben.

Sonntag, 6. Oktober, nachmittags 3 Uhr
im Gaſthaus zur Sonne in Nietleben

Mitgliederverſammlung.
Tagesordnung

1. Verichterſtattung vom Chemnitzer Parteitag.
Genoſſe K. Reiwand, Halle.

2. Vereins Angelegenheiten.
3. Gründung einer Zahlſtelle in Zſcherben.
Die Mitglieder werden erſucht, für recht regen Beſuch der Verſammlung

zu agitieren. Die Diſtriktsleitung.
Transportarbeiter Halles

Sonnabend den 5. Oktober 1912 abends 9 Uhr
bei Streicher, Kleine Klausſtraße 7:

Große Verſammlung.
Tagesordnung

1. Welches find die Erfolge der abgeſchloſſenen Lohn-
bewegung in den Schwerfuhrwerks, Speditions-, Kohlen-
und ähnlichen Betrieben

2. Bekanntgabe der Firmen, welche die Forderungen unbeachtet ließen,
unter ſpezieller Berückſichtigung der Firma C. Vester.

Zahlreiches Erſcheinen erwartet

Die

vhnn of kinſnn
liefert in gediegenster, bester Ausführung

zu Mk. 456, '506, 800 usw.

G. Schaible, mannam Ratskeller.Wigene zur

Referent

Jede MuttorSehr beliebt sind:
bewahre ihrHochzeitsgeschenke vSkrophein,

Tafel Aufsätre Kaffee-Service

Wandbilder. aWir bieten darin eine hervorragend schöne Bingeben von
Auswahl sohon in den billigsten Preislagen. Medicinal-

C. F. Ritter, Halle a. S., lebertran Emulslon.
Leipzigerstrasse 90. Siutreinigungs- u. Stärkungsmittel,

Mitglied des Rabatt-Spar-Voereins. M Erleichtert das Zahnen.
Sonntags von 12 bis 2 Uhr geöffnet. Flasche 7 Mk. und 2 Mk.

m

5 Ranntscaesiraste

Branchen-Versammlung
der Elsen-, Hetall- und Revolverärener.

Die Tagesordnung wird in der Verſammlung be-
kannt gegeben. Die Kollegen müſſen Mann für Mann
anweſend ſein. Die Brancheuleitung.

Cilenbur
Zimmerer-Verband,
Sonnabend 377 5. Oktober,

im TivoliVergnügen.
Freunde und Gönner ladet

freundlichſt ein
Das Komitee.

Soroll. Oehverein.

Die Versammlung
am Sonnabend, den 5. Ok-
tober 1912

T fällt aus.
Bei günſtigem Wetter:

Fekien Ausflug

für die Kinder der
Wahlvereins Mitglieder

nach dem

Geflügel-Park.
Sammelpunkt: Nachmittags

i 2 Uhr an der Röhrenbrüchke.

Am Sonnabend, den 5. Oktober er., abends
präz. 8 Uhr, im Weißen Röß'l im Diemitz:

Mitglieder Gersammlung
für die Ortſchaften Diemitz, Reideburg, Zöberitz,

Büſchdorf und Umgegend.

Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Verbands
Angelegenheiten.

Die Kollegen werden zu recht zahlreicher Beteiligung

eingeladen. Die Ortsverwaltung.
Zzentral Verband der Zimmerer,

Zahlſtelle Halle a. S.
Die nächſte

Mitglieder Versammiung
findet nicht Sonnabend, den 5. d. Mts., ſondern Umſtände halber
D Honuersing. den 10. ter abends gleich nach
Feierabend 6 Uhr bei Streicher, Kl. Klausſtraße 7, ſtatt.

Rossfleisech. Tagesordnung:

wwnt 2. Verbands Angelegenheiten.
Da dieſes Thema ein für die nung ſehr wichtiges iſt,

er

Aber ührigewiebekauntuurdelikatbel
erwartet. 2 gitierewird ein vollzähliges Erſcheinen der 47A. 7 h I er einzelne für einen guten Verſammlungsbeſuch. Auch werden

ie Genoſſen, die noch die kleinen Fragekarten haben, erſucht, dieſe
Reilstrasse 10. ſofort abzugeben. Der Vorſtand.

Empfehle einer geehrten Kundschaft I

Herbste Winterbirnen
ff. Forellen, echte Beurre bBlanche,

Tafel- und Wirtschaftsobst.

rür die neue Wonnung c
Kllchenlampen

mit guten Brennern, billigst.

C. F. Ritter, in der PlantWeiprigorstr. 90. Rabener C W. e der 7
e

ke J h

l e

c 3 J z

Ia. Wurſt und Fleiſchwaren
aus erſtklaſſigen Schlachtungen:

IIIIIIEPfund 1 35 Pf.Gechellt un öcll 128.,
Braunſchw. Mettwurſt 118
Fettel 6heck, deure Vue z. 88

Freitag und Sonnabend erhalte wieder große Poſten

la Cuſſeler Rippeſheek 98
Garantie für deutſche Ware!

in ganzen Doſen

z Zur Anferugare winer Herren r 3und Damen-Kostüme nach Mat empfiehlt sich ans hegeOtto Bartelt, Hallorenstrasse Ic, I, I. giskiſts nes und empf.

Grosses Lager deutscher und englischer Stoffe. in
LIIIIIIIIIIIIIIICEIGEIIIGIIMIGGEEIGEIIIIEIIIIIIIIIIIIIIII e e dort Ma at v

Alle Parteiſchriften h SDie Volksbuchhandlung.

k t Arauce-
lialen. o Le Filialen.

--m.ò5 ,.geà m e drDWwDZDFür die Inſerate verantwortlich: Ro b. Signer- ODrne de x Halleſch GenvſjenſchBuchdruck. E. G. m. b. Aug. ar et re Samtl. j. Halle a. S,
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